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Da ich mir vorgenommen nach und nach die Bau-Weise 
der wichtigsten Krystall-Arten zu behandeln, auch bereits 
Unte1·snchungen über den Qual'z, über den säuligen Kalk­
spath und· über den Aragonit veröffentlicht, glaube ich mit 
den Würfel-förmigen Krystallen nicht allzulange zurück­
bleiben zu düi·fen. Neben dem Kalkspathe sind es beson­
de1·s diese, welche die atomistische Hypothese des Krystall­
Baues anschaulich zu machen helfen mussten. 

Wenn wii· unsere Betrachtungen mit dem 
Steinsalz 

beginnen, so werden uns die äusseren Kennzeichen 
seiner Flächen nur wenig· Aufschluss über die ßildungs­
W eise desselben geben können. Indem das Steinsalz von 
der Feuchtigkeit der Luft angeg1·iffen wird, verliert es. sein· 
bald die feinen Spuren, welche auf die Bau-Weise hindeuten. 
Aber es ·hietet selbst das Steiusalz Merkmale, welche gegen 
die heHschenden Hypothesen gewichtige Bedenken erheben. 

Bei den grösscren Salz- Würfeln, z. ß. von Hallein, findet 
sich sehr häufig im Innern eine milchig-weisse Streifung 
mit den Würfel-Kanten parallel laufend. Daneben abe1· ist 
in de1· Achsen-Richtung ein dunklerer dUl'chsichtiger Raum 
zu sehen, welcher eine Kreutzes-Form bildet und allmäh­
lich in die milchige Färbung der 4 Ecken der Wü1-fel-Fläche 
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übergeht (Fig. 1). Der Raum der Fläche, welche,· den F.cken 
zunächst liegt, ist zuweilen etwas wenig·es höher aufgebaut, 
als der mittle oder als der diagonale dunklere Flächen­
Theil. Bei vielfach zusammeu-g·ewachsenen Krystallen sind die 
Kreutzes-Fol'lnen und die Ecke11-Ausschnitte manchfach verzerrt 
und verwischt, die \Hisse Trübung· der Ecken pyramidal mit den 
Spitzen nach dem Mittelpunkte gerichtet; doch fehlte mir eine 
grössere A11zahl frischer Stoffen, um sorgfältigere Unter­
suchungen desshalb vornehmen zu können. Die dunkleren 
durchsichtigeren Stellen scheinen auf festet"e Durchwacbsung 
und g1·össere Vollendung des K1·ystalls zu deuten; die milchige 
T1·iibung der Ecken mag einer maugelhafteren Ausführung des 
Baues zuzuschreiben seyn. Ich habe es versucht d1ll'ch Steinsalz­
Würfel, welche in sta1·ker Muttel'lauge hei langiamer Ver­
dunstung sich gebildet, Aufschluss hierüber zu erhalten. Ich 
faud bald kleine Pel'len-ähnliche Körper auf dem Boden tles 
Tellers; · nach wenig·en Tagen wal'en dieselben unter der 

, Flüssigkeit zu Wiirfeln ,,on t-2mm angewachsen; neue 
kleinere hatten sich daneben gebildet. Diese Krystalle waren 
ziemlich gleichmässig auf allen Flächen entwickelt, aber 
Tafel-förmig e1·streckt. Es macht sich dabei ein selbststän­
diges Schaffen ,1111d Ordnen des Krystalls bemerklich; vor­
zugsweise sind die Kauten und Ecken der kleiuen Würfel 
ausgebildet, die Mitte der Fläche ist meist vertieft. Auch 
hier sehen wh· eine dunklere kreutzweise Färbung de1· K1·y­
stiillche11, aber hier ist es 1lie J:t'lächen-Diagonale, welche sich 
auszeichnet. Wiirfelchen, welche längere Zeit in der Flüssig-
1,eit angewachsen, etwa zur Grösse einer kleinen El'lise, 
waren in der iiusseren Sehaale durchsichtig und dunkler, der 
milchig-weisse Kern aber hatte clie dunklere Färbung iu 
der Diagonale (f'ig. 2). · · 

Auch bei dem Trichter- oder Pyramiden-fönnig·en Hohl­
hau der Krystalle aus rler Sied-Pfanne der Saline zeigt sich 
eine vortretenrle Ausbildung, ein vorzugsweiscs Ansetzen in 
dieser diagonalen Richtung·. Ketten-artig reihen sich hier 
gTössern Würfel über die Trichte1·-Kanten hin. Wälll'end 
aber Zwillungs-Krystalle gewöhnlich in der Zwillings l<'iigung· 
feste,· sich ve1·bi11den, ist dieser Trichte1·-Ba11 mangelhafter 
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verbunden gerade in den Trichter-Winkeln, wo die Säulen 
oder Platten zusammen-gelegt scheinen. Ein geringer Druck 
zerbricht den Ban in vier · Platten. Es kann die Ver­
anlassung einer solchen eigenthiimlichen Ausbildung gewisser 
K ,·ystall-Th eile nicht in äusseren Verhältnissen, nicht in einem 
Oben oder Unten gesucht werden; denn auch im Innern des 
T,·ichters bilden sich solche Eck- oder Kanten-Wiirfel an 
allen Stellen, wo verschiedP-ne Trichter in einander greifen 
nnd die Platten derselben einspringende Winkel machen 
ode1· Zwillings-Fiigung herstellen. Es zeigt sich dabei, dass 
solche Vergrössernng der Krystall-Theile lediglich dem stär­
keren Zusammenwirken oder Ineinandergreifen der Krystall­
bauenden Thätigkeit zuzumessen ist. Sehr häutig sind auch 
diese Kanten-Wiirfel Milch-weiss und trüber, als die da­
zwischen treppig geordnete säulige Verbindung. Bei einem 
grösseren sehr flachen Trichter aus dem Sud ,•on Hallein 
ist an mehren Würfeln neben der dunkleren Auszeichnung in 
der Achsen-Richtung des Würfels anch in der Diagonale der 
Würfel-Fläche ein durchsichtiger Streifen von Messerriicken­
Dicke, bei kleineren Krystal)en von Nauheim aber schmal wie 
ein Faden zu erkennen. Die Färbung in der Flächen-Diago­
nale scheint schärfer und durchsichtiger zu seyn als diejenige 
in der Achsen-Richtung. In letzter habe ich nicht selten 
Blasen-Räume gefunden, unvollständige Ausfüllung; Diess 
auch bei natiirlich gewachsenen Würfeln von Hallein, in 
welchen Luft-Bläschen in der Achsen-Richtung sich bewegen; 
nie aber ist mir ein solcher Mangel aufgefallen in der dia­
gonalen Flächen Hichtung (Fig. 3). 

Bei weiterer Verfolgung der Steinsalz - Bildungen ist 
noch der hlumige Aufbau zu beachten, welcher von de,· 
Lösung aus an der Wand rles Gefässes sich hinaufzieht, 
und anf dem Telle,·-Rand sich aush1·eitet. Das Hinauf­
ziehen der Nahrung ist l'on dem Physiker zu erklären, abe1· 
die Art und Weise der Verwendung zum Bau der K,·ystalle 
zu untersuchen steht dem Mineralogen zu. So lange noch 
Flüssig·keit vorhanden, ist das Vordringen der krystallinischen 
Thätigkeit in drei Richtungen zn verfolgen. Einmal sind es 
zwei Strahlen ode1· l•'asern, welche etwa unter einein ,·echten 

25 • 



388 

Winkel auseinande1·-laufen; dann aber ist es eine mittle dia­
gonale Richtung, welche vol'wä1·ts dl'ängt und stets u11te1· 
Winkeln von etwa 45° neue Faser - Bildungen aussendet. 
So entstehen, manchfach gehindel't und gestört, die Blumen­
und Strauch-Formen, mang·elhafte unvollständige Krystall­
Bauten (Fig. 4). Aus diesen erheben sich manchmal wieder 
feine Seiden-glänzende Fasern frei empor, einzeln oder Reihen­
weise geo1·dnet; es durchkreutzen sich die Reihen in ver­
schiedener Richtung, so dass fast ein losps Gewebe sich 
darstellt. 

Ist die Flüssigkeit aufgetrocknet, so zeigt es sich, dass 
de1· blumige Bau nicht Oach und glatt auf dem glatten Teller­
Rande sich aufgelagert; es zeigen sich auf der unteren Seite 
de1· Kmste, wie auf der oberen, Furchen und Blatt-Rippen, 
und an den tief gelegenen Stellen, in der Nähe der Salz. 
Lösung, haben sogar ganze Gruppen von Oachen ode1· tafelig 
erstreckten Würfel-Gestalten durchsichtig in der Flächen­
Diagonale sich gebildet. Ecken sind ebenso wie die Seiten­
flächen glatt vollendet, abe1· die Mitte der obe1·en und der 
unteren Flächen sind wie eingesunken , in unregelmässig ab­
gernndeten Treppen absteigend. Sieht man durch den Kry­
stall in de1· Richtung der kii1·zeren, hier also der senkrecht 
stehenden Achse, so erblickt man das dm·chsichtige Kreutz in 
der längeren Flächen-Diagonale; nicht so aber, wenn man 
durch die schmälere Fläche des Tafel-Baus hindnl'ch-blickt. 
Bei weite1·el' ßeobachtnng scheint es, als ob der Krystall 
zue1·st im T1·eppen-Bau begonnen und diesen allmählich Wül'fel­
a1·tig umkleidet ode1· ausgebildet habe. Legt man einen 
kleineren Trichte1· nochmals in eine sta1·ke Lösung, so wil·d 
er, auf die schmale Spitze gestellt, von den breiten Stufen 
aus den hohlen inneren Raum auszufüllen suchen; auf die 
breitere Basis gestellt wi1:d er die Ve.-tiefuug der Treppen 
ausfüll~u und besonders nach der Spitze hin abg-lätten oder 
zumnden. Bei den bekannten schmutzig· Fleisch - rothen 
Würfeln von Hallein, welche zum Theil wie verschoben 
sind, zum Theil grauen Salzthon einschliessen, hat sich eine 
weisse faserige Kruste aufgesetzt; die Fasern stehen alle in 
der Richtuug ei11e1· Flächen-Diagonale des Stamm-Krystalls; 
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aber auf ihrer Endfläche sind sie geglättet und spiegeln mit 
Spaltflächen 00000 des Stamm-Krystalls ein (Fig. 5). 

Ob die f'läche 2000 bei der Salz-Bildung auftrete, 
darüber mich auszusprechen wage ich nicht bei den wenigen 
mir zu Gebote stehenden Krystallen. Bei blauen abgeflosse­
nen Steinsalz-Spaltstücken von Hallstatt scheint eine solche 
Fläche vo1·zukommen; die Vertiefungen laufen in schiefen 
Ebenen abwärts, nicht in Treppen-Formen , oder es ist diese 
schiefe Ebene parallel der längeren Diagonale gestreift, und 
bildet so zum Theil längere Rinnen oder Furchen (Fig. 6). 

Bei allen anscheinenden Unregclmässigkeiten scheint mit 
messbarer Bestimmtheit nur die Würfel-Form vorzukommen: 
Würfel-Ecken im rechten Winkel und, bei irgend einer 
Vollendung des Krystalls, stets Würfel-Flächen. Weder Oktae­
der noch Granatoeder sind mil· zu Gesicht gekommen, und 
wo anscheinend verschobene Formen sich bemerklich machen, 
da mag ein äusseres Hemmniss bei der Krystall-Bildung mit 
gewirkt haben; denn die Spaltflächen zeigen immer den 
rechten Winkel. Bei dieser regelmässig wiederkehrenden 
Wüdel-Form und der bevorzugten Kanten-Ausbildung des 
Steinsalzes glaube ich wohl ein Bedenken aussprechen zu 
dürfen, ob die angeblichen Pseudomm·phosen, jetzt Sandstein 
in verschobenen vie1·eckigen Formen, aber ohne eine 
Spu1· von Trichter-fö1·migen viereckigen bei etwaigem Ab­
fliessen entstandenen Hohl-Formen, in der That dem Stein­
salz ihren Ursprung verdanken. 

Wie aber das Steinsalz seine Ecken , Kauten und 
Flächen he1·stelle, darüber mnss es fürs Erste bei Ver­
muthungen bleiben, bis vielleicht ein_-reichhaltige1·es Material 
das Studium dieses Minerals edeichtern wird. Die Spalt­
fläche desselben zeigt stets ein eben so inniges Verwachsen 
der Theile, wie Diess beim Kalkspath, besonde1·s dem Isländer 
der Fall ist. Hier wie dort zeigt die vollkommenste Spalt­
fläche, dass sie nnr durch ein Zeneissen der feinen Blätter­
Bildung bewe1·kstelligt werden konnte, welches in dem Ge­
sammtergebniss oft eine Fede1·-förmige Zeichnung darstellt. 
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Gehen wil· zu dem 
Bleiglanze 

über! so finden wir auch hier die Würfel-Form wieder. Sie 
ist abe1· weit weniger ausschliesslich herrschend, als beim 
Steinsalz; das Oktaeder ist gleich berechtigt; ja, in mancher 
Hinsicht, z. B. in Betreff des Glanzes, scheint es der Wü1·­
fel-Fläche noch vorauszugehen. Was die Glätte anbetrifft, so 
ist das Oktaeder häufig geknittert, eiug·esunken, gebogeu; 
die Wül'fel-Fläche ist in de1· Regel ebener. Eben so scheint 
bei Missbildungen das Oktaeder nie zu fohlen, oft aber sich 
breit zn machen oder gar mit 20 vorzuhCl'rschen. Bei 
Skelett-artigen ßleigln11z-Bildunge11, z. B. von Matlock, wird 
das Oktaede1· stets anzutreffen seyn. Es scheint bei der 
oktaedrischeu Ausbildung des Bleig·lanzes, z. ß. von 
Przihram, die Bau-Weise eine weniger dichte zu seyn, als 
beim Würfel; doch finden sich auch bei vorherrschendem 
Würfel von Matlock Hohlräume im Innern des Krystalls und 
frei-stehende Blätterwände. 

Es sey erlaubt hier auf einige der bekannteren · Blei­
gla11z-V orkommen etwas 11äher einzngehen. Bei bla11ken 
Krystallen von Neudorf' tritt die Oktaeder-Fläche meist in 
Verbindung mit den Würfel Flächeu auf, und sie ist oft 11och 
glänzender, als diese es sind, dabei öfter ko11kav eingebogen 
und wie dünnes Blech geknickt. Bei grösseren Krystallen 
zeigen sich auf den Oktaeder-Flächen ganz schwach, kaum 
sichtbar pyramidal erhoben, drni-seitig·e Parquet-Formen 
(Fig. 7). Die kleinen Flächen derselben schei11en manchmal 
mit 20 einznspiegeln, sind aber meist ganz flach, kaum vo1·­
tl'Ctend und abgerundet. Vertiefuug·en , welche auf unvoll­
ständige Einigung kleiner Theil-Krystalle hinweisen, d1·ei­
seitig und mit den benachbarten t'lächen coOoo und 20 ein­
spiegelnd, finden sich auf Oktaede1·-Flächen von Neudorfer 
Krystallen nicht ganz selten; häufiger noch· die Spuren des 
Zusammenwachseus grösserer Individuen. Es lassen sich 
diese aufs beste über benachba1·te Flächen hin verfolgen, 
nicht auf allen aber mit gleicher Bestimmtheit. Auf den 
Oktaede1·-Flächen scheinen sie am meisten verwischt und aus­
geglichen zu seyn. 
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Wie auf del' oktaedl'ischen ~'liiche die Dl'eitheilnng oder 
das dreifache Zusammeutt·eten sich von den d1·ei Kauten he1· 
bemerklich macht, so bei dem Würfel die vierfache Rich­
tung der krystallinischen Thätigkeit. Auf der Würfel-Fläche 
finden wir schwach-pyramidales Aufhauen vie,·eckiger Parquet­
Fo1·mcn, deren Grenzen mit der Kante 00000 : 0 parallel 
gehen. Aufgelagerte Eisenkies-Stäubchen bilden manchmal 
den Kem, um welchen solche pyramidale Ei·hebungeu sich auf­
hauen (Fig. 7). Hohlformen der Wiirfel-~'läche sind im Innern 
meist abgerundet, einspiegelnd mit Flächen O . 20 und ooO. 

Es führt uns Diess auf die gestörten Bildung·en, bei 
welchen solche Hohlfo,·men aufs manchfaltigste sich vo1·­
finden. Öfters sind die Neudorfcr Krystalle durch Spath­
eisen, Quarz oder Kalkspath ze1·sprengt, zerrissen; an den 
beschärligten Stellen ist eine Nachbildung, eine Herstellung 
bemerklich. Diese geschieht vorzugsweise in Flächen O, 
welche glänzend über ooO . 20 sich abm11de11. Solche Kry­
stall-Formen lagern Gmppen-weise zusammen, so dass die 
iiher ooO abgernndeten Ka11te11 als stenglige Häufungen er­
scheinen (~'ig. S). Auf dem Gipfel eines solchen scheinbaren 
Stengels ist 00000 ganz klein zu sehen. Bei andern K1·y­
stallen treten die Flächen 00000 mehr zusammen, erscheinen 
als eine Liicken-reiche Fläche; eben so einigen sich die abge­
rundeten Flächen 20 . ooO und O zu eine,· ut101·dentlich ge­
furchten Fläche ooO, auf welcher hie und da noch' ein rund­
licher Zapfen ode1· Eck schwach vortritt. Je meh1· wir dieses 
Nachwachsen verfolgen, desto' festet· wil·d die Überzeugung, 
dass der Krystall auf den Flächen O, abgernndet über 20 
und ooO, vorzugsweise haut, und dass die Fläche ooOoo das 
Resultat dieses ßauens, das El"gebniss eines manchfachen 
Zusammen- uncl lneinandcl'-Ordnens sey. Wo ein solche!' 
·Bau un,·ollendet ist, betrifft Diess gewiss vol'zugsweise die 
Würfel-Fläche, die noch löcherig oder muh ode1· g·a1· nu1· in 
einzelnen Theilen vorstehend geblieben ist. Es e1·heben sich 
zuweilen auf derselben ßrnstwehr-ähnliche El'l1öhungen ent­
lang den Kanten 00000: ooO und : 0, Erhöhungen welche 
nach dem mittlen Raume de1· \\!ül'fel-Fläche unte1· denselben 
Winkeln abfallen, wie nach aussen hin (Fig. 9). Sie 
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schimmern auf der rauhen Fläche ~Ooo hundertfach mit dem 
breiten tief-gefurchten ooO ein, mit dem ehenso glänzenden 
20 und mit 0. Bei solchen Missbildungen e1·hält die Fläche 
20 eine sehr vorragende Bedeutung, oft eine grössere als 
selbst die Fläche 0. Wit· sehen auch hier wieder die merk­
wü1·dige Erscheinung, dass sogenannte sekundäre Flächen 
bei Missbildungen eine ungewöhnliche Wichtigkeit erhalten, 
wie beim Quarze die Flächen 2P2 und 6P%, so hie1· beim 
Bleiglanze die Fläche 20. Wo der K1·ystall seinen Bau der 
Vollendung nähe1· bringt, verschwinden solche Flächen, auf 
welchen das ungeordnete Schaffen· uns vor Aug·en tritt, meh1· 
und mehr. 

In verschiedener Weise finden wir solche mangelhafte 
Krystall-Bildungen in Schemnitz und Ratieborfr.. Neben den 
ischönen Blende-Krystallen finden wir an erstem Orte glän­
zende Bleiglanzer, vorzugsweise auf ooüoo in blättriger Auf­
lagerung die Fläche nm· unvollständig iiberkleidend (Fig. 1 I). 
00000 ist seht· glänzend und glatt; 0, meist klein und nicht 
glänzendet· als ooOoo, ist häufig eiugebrochen, wo Einigung 
mehret· Individuen stattgefunden hatte. Grösse1·e Krystalle 
von Ratieboriz zeigen diese Blätter - Auflagel'Ung auf der 
Würfel-Fläche in unregelmässiger Ausführung, die Oktaeder­
Flächen &ind glänzend, aber Blech-artig geknittert, daneben 
das Grnnatoedet· nnordentlich gefurcht, ais ob es sein Ent­
stehen der mangelhaften Vollendung det· anliegenden Oktae­
de1·-Flächen verdanke (Fig. 10). 

Eines det· inte1·essantesten Vorkommen zum Studium des 
Bleiglanzes ist das von Matlock: kleine stengelig verzogene 
strahlig gruppirte und auf skalenoedrischem Kalkspath aufge­
wachsene Krystalle, von diesem zum Theil übe1·kleidet und 
eingeschlossen, wie der Helminth auf dem Quarze des 
MaderanerThales. Die zu längerer Spitze verzerrten Kry­
stalle zeigen stets die Gestalt O . ooOoo . oder ooOoo . 0, 
Meist sind nut· Strnhlen ausgebildet, zn Krystall-Skeletten 
geordnet in det· Richtung von Flächen ooO; es ist mehr hohler 
Raum vorhanden, als ausgefüllter Krystall. Oft ist das 
Skelett vielfach ve1·ästelt zu grösseren Bauten, es spiegelt in 
unzähligen ,zesonderten Kl'vstall-Theilen oder Spaltflächen e-e-
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meinsam ein. Irgend eine Störu·ng hat den Krystall - Bau 
nicht zu1· Vollendung kommen lassen. Aber ve1·gebens 
suchen wir auch hier nach einet· sogenannten Grundform; 
der Wü1·fel kann dafür nicht gelten; je verzerrter der Kry­
stall, desto nothwendiger findet sich auch das Oktaeder vor. 
Bei den oben gedachten Hohlräumen, welche sich im Innern 
mancher K1·ystalle finden, scheinen dieselben a_ns dünnen 
Wänden zusammengestellt; auch diese Wände zeigen Spiegel­
blanke Flächen O und die Spaltungs-Fläche coOoo. 

Üherall tritt hei dem Matlocker Bleiglanze der Theil­
K rystall oder auch die Ausbildung des Krystalls in Theilen 
ungewöhnlich vor. Bei g1·össeren Oktaedern mit Blende, 
Flussspath und weissem bläth'igem Baryte ist die Zusam­
menstellung oder Fi"1gung der Theil-Krystalle eine so unge­
nügende, dass von Flächen des Gesammt-Krystalls eigentlich 
nicht mein· die Rede seyn kann. Die Fläche O ist einge­
knickt, in kleinen Ecken vortretend und vollet· Hohlräume. 
Die Fläche ooOoo ist sehr klein und untergeordnet; sie 
schimmert nur matt und hat zum Theil kleine Theil-Krystalle 
als Brustwehr-artige Erhöhung am Rande aufgebaut. Auf 
der Fläche ooO spiegelt sie in vielen Treppen gleichmässig 
ein. Diese fetzt-genannte Fläche zeigt nicht die Längsfurchung 
parallel der Kante O : 0, sondern sie ist durch die Theil­
K1·ystalle in viereckige Zellen g·esondert, bald breiter, bald 
schmäle1·; die Furchen und Vertiefungen laufen rechtwinkelig 
gegen die Kante O : Ooo (Fig. 12). Bei andern Krystallen 
von Matlock ist der Würfel sorgfältiger ausgebildet, iibet· 
20mm breit; aher doch ist det· Krystall-ßau eher als Gruppe 
wie als K1·ystall zu bezeichnen. Der Theil-Kryslall h'itt 
selbstständig heraus, und Diess vorzugsweise in der Richtung 
der Hauptachsen. Statt der Fläche ooO findet sich Treppen­
Bau von t·echtwinkeligen Ecken, und statt einer Oktaeder­
Fläche glänzt eine grosse Anzahl kleiner dreiseitige1· Flächen 
mehr oder weniger Insel-artig ein. Am heme1·kenswe1·the­
sten bei diesem Bau ist das Überlagern der Würfel-Fläche 
von den Kanten zu O her. Es ist wiede1· eine sein· flache 
Brustwehr - artige Et'höhuug, wie umgefalztes Blech (Fig. 
13). Auf dem Rande und in der Mitte ist die Fläche am 
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l1iichsten aufgebaut und ani glättesten ausgebildet, als ob de1· 
Krystall einestheils in der Achsen-Richtung, andel'lltheils von 
der Kante O : ooOoo her am eifrigsten den Ban zu ,•oll­
fiihren bestrebt sey. 

Noch an andern etwa Haselnuss -grossen glänzenden 
Krystallen desselben Fundm·ts findet sich zwischen Kalkspath­
Skale11oedern _gebettet die Würfel-Form mehr ausgeführt, 
das Oktaeder tritt zurück, das Dodekaeder ist nicht oder 
kaum sichtbar. Aber selbst hier teigt sich wieder eine 
mangelhafte Ausführnng·, indem die Würfel-Flächen in der 
Richtung der Achsen schwach aufgebläht sind und in mehr 
oder weniger schal'fe,· Beg-..enzung ein Lenzitoid darstellen. 
Die Kanten desselben treffen auf die Ecken einer Wiirfel­
Fläche, welche im mittleu Raume der leuzitoidischen Erhebung 
sich geebnet hat. Die Leuzitoiil-Flächeu sind parallel der 
Kante zu dem Oktaeder g·estreift, ahe1· diese meist unklare 
Streifung ist ein schwach Treppen-förrnig·er A 11fbau, der 
1·echtwinkelig ausgezackt ist parallel den Wiirfel-Kanten 
(Fig. 14). Wir sehen hier ein eigenthümliches Auftrete11 
de,· rechwinkeligeu Gittel'llng, welche ein vo1·treffliches äusse­
res Kennzeichen der Würfel-Fläche des Bleiglanzes ist. Ohne 
die oktaed1·ische Abstumpfung habe ich das Leuzitoid des 
Bleiglanzes so wenig beobachtet, wie ohne die Wiil'fel-Fläche, 
wenn auch nur in Abrnndung; es diirfte auch schwerlich 
ganz rein vorkommen. 

Als besonderes höchst merkwürdiges Vorkommen mag 
dann noch die Säulen-Bildung· her,•orgehoben wel'den, wie 
sie neuerdings in der Grnbe Diepenlinclien bei Stolberg, Aachen, 
gefunden woi·den. Die elwa 10mm laugen Kl'ystalle sitzen 
auf Kalkspath; sie sind meist schmutzig grau, zuweilen abe,· 
auch schön glän1.end, besonders die Fläche O und 00000. 
Letzte bildet mit ooO die säulige Gestalt1111g, ,•ier Fläche11 
0 bilden die Gipfelung, welche clul'ch ein ganz kleines und meist 
kaum sichtba1·es 00000 abgeschlossen ist (Fig. 15). Es ist de,· 
locke1·ste, zerbl'echlichste ßleigla11z, , den ich untel' Händen 
gehabt; die Flächen ooO vor allen haben eiil ganz fein­
schuppiges Aussehen. Es ähnelt diess Vorkommen in manche,· 
Beziehung· dem vesuvischen Eisenel'ze, welches in Eisen-
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glanz-Tafeln zu Knospen und säuligen G1·uppen auf schlackiget' 
Lava aufgewachsen ist (vgl. ,,K1·ystall und Pflanze" S. 11S 
bis 131), NoEGGERATH gedenkt dieser Krystalle im N, Jahrb. 
f. Min. 1860, S. 573, und bemerkt dabei, dass unte1· den 
nämlichen AnlH'üchen auch regelmässige Bleiglanz Oktaede;· 
vorkommen. 

Bei dem Krystall-ßau des 
Flussspaths 

findet sich meistentheils' die Würfel-t'orm vorhenschend aus­
gebildet, dabei schön 1111d glänzend, aber .in ve1·schiedener 
Weise g·ezeichnet. Es wird am besten seyn einige de1· be­
kannte1·en Vorkommen mit ihren Eigenthümlichkeiten zu 
schildern. Zue,~st das Stolherger: schöne graulich-blaue ode1· 
gelblich-gri"u1e Krystalle mit Kupferkies und Eis~nspath. 
Meist sind die Flächen mit unregelmässigen breiteren oder 
schmäleren matten Streifen und Strichen bedeckt, wahr­
scheinlich Spuren eines früher aufgewachsenen, jetzt ve1·­
schw11ndenen Minerals, Fig 16 (vielleicht warnn es Tafeln 
des Baryts, des „ti·euen Gesellschafter'' des Flussspaths). 
Nicht selten findet man auch einzelne oder benachba1·te (sub­
sequente) Flächen mit einer fremdal'tigen braun-rothen Suh­
stauz, einem Eisenoxyd-haltigen Rückstande, \'Oll einer be­
stimmten Richtung· he1· bestäubt oder iiherdeckt. Geschiitzte 
Stellen sind grün und du1·chsichtig· geblieben; die andern 
aber haben beim Fm'twachsen_ des Krystalls die Decke wieder 
iiberkleidet; sie erscheint jetzt \'Oll der Seite gesehen als ein 
rother Streifen im Innel'II des Krystalls, und zwa1· meist 
parallel den Würfel Kanten. Die iibedagernde Schicht 
scheint eine dickere zu seyn, wo die fremde Substanz in 
grösserer Mächtigkeit abgelagert war. Im Ganzen zeigen 
die Würfel-Flächen de1· Stolberger Kr)1stalle wenig ,•orh'etende 
Kennzeichen. Sie sind z. Th. aus kleineren Theil-Krystallen 
von etwas abweichender Achsen-Stellung zusammengesetzt; 
abe1· auch diese treten in den t'ormen 00000 . 0 aus de1· 
gemeinsamen Fläche vor. Selten nm· erhebt sich an de1· 
Grenze solcher Ulll'egelmässig gefügter Thcil-Krystalle ein 
viereckiger flach Pyramiden-förmige,· Aufbau; indem dieser 
ge1·ade an der Ecke ode1· Kante des überragenden Krystall-
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Theils sich hinaufzieht, scheint er eine Ausgleichung 
zwischen dem Stamm-Krystall und dem Theil-K1·ystall an­
gebahnt zu haben. 

Die Oktaeder-Fläche der Stolberger Krystalle ist stets 
rauh; kleinere drei-seitig·e Vertiefungen und vorstehend 
rechtwinkelige Würfel-Ecken sind überall zu erkennen; sie 
spiegeln mit den anliegenden Gesammt-Würfelflächen ein. 
Wo das Oktaeder mehr voi·hel'l'scht, zeigt sich ein solches 
Einspiegeln auch auf der ausgezahnten Kante O : 0. 

Ausser Würfel und Oktaeder glaubte ich nur in sel­
tenen Fällen, besonders bei den gedachten schmutzig-rothen 

· Krystallen , auf den Kanten O : ooOoo die glänzendere ab­
gerundete schmale J<'läche eines Trapezoeders zn erkennen. 
Im Übtigen aber stets nm· ooOoo und O; Diess selbst bei 
zersprengten Krystallen, welche die erhaltene Beschädigung, 
wie es scheint, he1·zustellen suchen (Fig. J 7). A nf de1· 
einen Seite de1· Zerklüftung mehr, anf der a11de1·11 we11i11;er, 
treten kleine Formen ooOoo . 0 heraus in einer Weise, 
dass nunmehr die eine ßrnchwand auf die ande1·e nicht 
mehr passen wiirde. 

Die blass-violetten Krystalle von Weardale in Durham, 
auch Wein-gelb mit violettem Rand, sind eben so wie die 
Stolberge1· aufs Vielfachste zusammen-gruppit"t uud mehr oder 
weniger geeint. Der Wü1·fel henscht durchaus vor; nur 
seltene1· fehlt eine Ecke durch Auftreten des Oktaeders. 
Auf der Fläche 00000 ist meist eine äusserst flach auf­
gebaute Pyramiden-Bildung zu entdecken, unmessbar·, die 
feinen treppigen Streifen in der Flächen - Diagonale zu 
stumpfen Winkeln zusammentretend (Fig. 18). Geregelter 
und höhet· aufgebaut finden sich solche Pyramidchen an 
Stellen, wo kleine umschlossene Theil-Krystalle iibe1· dem 
Haupt- oder Gesammt-Krystall mit mehr oder wenig·e1· abwei­
chender, oder auch mit der gleichen Achsen-Stellung ,·or­
ragen. Au solchen vorragenden Ecken haut sich häufig eine 
Pyramide auf, ähnlich wie bei den Stol~erger Krystallen. 

In ganz gleicher Weise zeigt sich das Aufhauen bei 
den prachtvollen Cumberländer Krystallen, die in de1· Regel 
in Zwillingsstellung in- oder an-einander gewachsen · sind. 
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Auch hier ist, zunächst einer oder zweien Ecken des auf­
sitzenden Zwillings-Krystalls, der Stamm-Krystall flach pyra­
midal erhoben; entlang den Flächen des ersten sinkt aber 
der Pyramiden-Bau abwärts, so dass allmählich de1· Stamm­
Krystall an solchen Stellen eher eingesunken als aufgewoden 
zu seyu scheint (Fig. l 9). Aber es ist nicht rathsam hier 
die unglücklich gewählte Vorstellung von einem Du r c h -
s tos s e II des einen Zwillings-Krystalls neu aufzufrischen. 
Bei einigem Nachdenkeu wird ein Jeder gewiss finden, dass 
ein solches nicht statthaben kann, und dass die Fo1-tbildung 
des in Zwillings-Fügung. aufgewachsenen Krystalls nur eine 
gleichzeitige und eine gleiche ist mit de1·jenigen des Stamm­
Krystalls. Unmöglich könnte die pyramidale Erhebung auf 
beiden Krystallen zugleich sich finden, wie es doch der Fall 
ist (Fig. 23). 

Auch bei manchen Oum/Jerldndisclien Flussspathen zeigt 
sich ebenso wie bei Stolbergern ein Fo1'twachsen und das 
Überkleiden einer fremdartigen aufgelagerten Substanz. Diess 
Überk leiden findet in rechtwinkelig hergestellten Schichten­
Theilen und zwar vo1·züglich au den Kanten statt; rechtwinke­
lige braune Felder sind daneben noch unbedeckt. Hier nun 
bildet sich zuweileu in Folge de1· fein-ausgebildeten Schich­
ten nicht bloss ein flacher Pyramiden-Bau, es ist auch eine 
Gitternng puallel de1· Flächen-Diag·onalen zu bemerken. 
Kleine drei-seitige ßliHtchen, in de1· Richtung· dieser diago­
nalen Furchen beg1·enzt, lagern sich den Würfel-Kanten ent­
lang und bilden bei geregelterem Zusammenh'eten die er­
wähnte Zeichnung (Fig. 20). HAUSMANN, der wohl am sorg­
fältigsten die Flächeu-Kennzeichen beachtet hat, gibt an, dass 
diese gestreifte Zeichnung auf dem Flussspath eine sehr 
seltene sey; es gibt aber ein Vorkommen, bei dem sie sich 
sogar häufig findet, nämlich das Schwarzwälder Vorkommen 
oder die K rystall-Bildung, wie wit· sie im Schappacher und 
im Münster-Thale, dann auch zu Waldshut t1·effe11. Dort tritt 
zugleich der 4S-Flächner 204 am häufigsten und am manch­
faltigsten auf, entweder in kleinen glänzenden Flächen auf 
g1·össeren violetten ziemlich geglätteten Würfeln, oder ve1·­
hält11issmässig g1·össe1· auf kleineren fa1·blose11 violetten oder 
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Honig-gelben Krystallen. Die Furchung in der Richtung der 
beiden Diagonalen rler Würfel-Fläche spiegelt in kleinen 
Stellen mit dem 48-Flächner ein, und es scheint meist, wenig­
stens bei den Schwarzwälder Krystallen, die Furchung eine 
tiefere zu seyn gerade da, wo der 48-Fläcl111e1· in grösserer Be­
deutung sich breit macht. So wäre die Veranlassung der 
Furchen-Vertiefung in rlem geregelten Aufbau kleine1· Pyrn­
midchen oder Krystall-Theilchen zu suchen, welche je mit 8 
t'lächen 204 einspiegeln. Diese 48-Flächner, welche an 
Glanz und Glätte die Würfel-Fliiche übertreffen, sind zugleich 
mit der Gitterung besonders da zu beobachten, wo eine 
Stöt·ung rler hauenden Thätigkeit des Krystalls stattgefunden; 
freilich kann nicht gerade. imme1· eine solche nachgewiesen 
we1·den. Manchmal sind es zwei nachbarliche Flächen allein, 
welche tief gefurcht sind, während die andern kaum Spm·en 
der Gitternng zeigen (Fig. 21). Solche Flächen sind dann 
öfters von det· Kante her aufgebaut uud geebnet, der mittle 
Flächen-Theil bleibt tiefer liegen. Es bildet sich eine Brust­
wehr-artige Erhöhung, hier beg-renzt durch 204 • 00000 und 
m0oo, ähnlich wie beim Bleiglanz durch 20. 0. oo0 und oo0oo. 

Diess macht uns aufme1·ksam auf die Art, wie die 
Fläche sich bildet, wie solche K1·ystalle sich el'l,anen. Wäh-
1·end ihre Thätigkeit \'orzugsweise 111 der Richtung von 
m0oo und 204 jüngern drni-seitige Blättchen herstellt, ver­
schränken sich dieselben· und bilden durch das Zusammen­
treten kleine pyramidale Gipfelehen vortretend in der diago­
nalen Gitterung, dann allmählich die Ebene der Würfel-Fläche. 
Es ist die Glätte und Vollendung derselben bedingt durch 
das ge~·egelte vier-fache Zusammentreten. Wo dieses fehlt, 
wo, wie bei Münaterlhale1· 1111d selbst bei Cumberländer Kry­
stallen, zuweilen in eine 1· der diagonalen Richtnugeu die 
Furchung überwiegt, die ande1·e zurückgeh'eten oder ve1·­
schwunden ist, da wird auch der Krystall die Würfel-Form 
nicht zur Vollendung geb,·acht haben, die 1·echten Winkel 
sind zu 2 spitzeren und 2 stumpferen verzogen, die Flächen 
sind bauchig aufgebläht oder konvex erhobf'n (Fig. 29). 
WEISSBACH füh1·t · in der Abhandlung übei: Monstrositäten 
tesscraler krystallisirte1· Mineralien solche Flnssspather von 
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Zachopau auf; er stellt sie in scharf-begrenzten hexagonalt>n 
Pormen dar. 

Auch det' Flussspath weist darauf hin, dass das unge­
wöhnlich stal'ke Auftreten der sogenannten Sekundär-Flächen 
in einet' U nregelmässigkeit, in einer Störung des Krystall­
Baus ~ wohl meist ei11e1· übereilten Bau-Weise seine Veran­
lassung hat. Indem wir diese Andeutung verfolgen, werde11 
wir gewiss allmählich zu ticfel'en Aufschlüssen üher den 
Kl'ystall-Bau übet'lrnupt gelangen. 

Bei Krystallen vo11 Waldshut zeigen sich Blättchen, wie 
sie in fig. 22 gezeichnet sind, der Würfel-Kante entlang· 
gereiht oder über einander geschoben. Auf den Wiirfel­
Ecken sind die Flächen 204 oder 111011 gl'Oss und glänzend 
ausgebildet; sie- spiegeln in 1111zählige11 Pii11ktche11 üher den 
ganzen K1·ystall hin. Ahel' so glänzend diese Flächen anch 
et'scheine11, so ist doch eine feine schwach erhobe11e Streifung 
auf denselben zu entdecke11, welche durnh das Übereinan­
dergreifen der Krystall-Theile bewerkstelligt ist (l<'ig. 22, :J3). 
Alles weist uns darnuf hin, dass de1· Krystall nicht aus »übe1· 
eina11de1· gelagerten Krystall-Hüllen", dass er nicht in de1· 
Weise erbaut ist, wie wir etwa Glas-Täfelchen aufeinander­
legen und aufschichten, sondem dass unter Uem, was uns 
iinsserlich als Häufchen feinet' Blättchen oder als Sehaalen­
Bildung erscheint, ein innigel'er Zusammenhang mit dem 
Krystall-Kem besteht, und dass solche Krystall-Theile, die 
sich auf einet· Kl'ystall-Fläche aufzubauen oder vot'zuschieben 
scheinen, nicht bloss durch eine 1·äthselhafte Cohäsio11s-K1·aft 
festgehalten werden, sondern dass sie innig mit den älteren 
K1·yslall-Thcilen verbunden nnd vet'wachsen sind. Eine K1·ystall­
f'läche bezeichnet streng· genommen nicht einen Abschluss 
des Wachsens, wenn auch manchmal bestimmte Perioden in 
det' Krystal-1-Bildung deutlich untet'schieden wel'den können. 
Während fremdartige Substanzen dem flussspathe sich auf­
lag·ern, sucht de1·selbe um und durch diese Auflagerung sich 
weiter zn bilden, zu vergrössel'll ; es entstehen die Ein­
schlüsse, die Streifen im Innern, bald schäl'fer gezeichnet und 
bald verwischt oder allmählich sich verlaufend. Die Geburts­
Stätte der Krystalle in der freien Natur ist nicht so abge-
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schlossen, wie die Mutterlauge im chemischen Laboratorium. 
Bei den ewig un\\candelha1·en Gesetzen der Natm· sind d.och 
die Verhältnisse, die Zustände an dem Ort, wo der Krystall 
sich erbaut , stets wechselnde. Vorhandene Mine1·alien 
werden zersetzt, der Zersetzungs-Staub oder Rückstand mag 
einen anderen sich neu bildenden K1·ystall zeitweilig färben; 
ist die Zersetzung vollendet, so hört die fremdartige Färbung 
auf, wenn sie nicht vielleicht in anderer Weise, mehr o'der 
weniger allmählich iibergehend, sich fortsetzt. Ist es ein 
K1·ystall, der sich auf einen andern festgesetzt hat, so 
werden vieJleicht beide fortwachsen; während der Stamm­
Krystall den F1·emdling zu umschliessen sucht, findet dieser 
immer weitere Nahrung und kann sich weiter fortbauen; 
während sein Fuss umschlossen ist, ragt der Gipfel frei auf. 
So finden wir den Harmotom und Chabasit auf dem Kalk­
spa th von Oberstein, den Bleiglanz auf und in dem Kalk­
spathe von Matlock, den Helminth theils von Clnarz um­
schlossen und mehr ode1· weniger in der Richtung einer Quarz­
Fläche gelagert, theils aber noch frei herausragend, oder gar nur 
aufgelagert. Der Stamm-Krystall hat keine fertigen Blättchen 
oder Schichten auf- ode1· vor-geschoben und so die anscheinend 
blättrigen Gestalten erst hergestellt; er hat den aufgewach­
senen K1·ystall, war er auch so fein wie der A mianth, sorg­
sam umkleidet und so, an ,·ielen Stellen gleichmässig bauend, 
eine neue Fläche gebildet. - Ohne Zweifel ist es ein Ver­
stricken der Krystall-Theile, welches zur eigenthümlichen 
Spaltbarkeit de1· Krystalle und de1· bestimmt wiede1·kehrenden 
Gestalt des Bruches Veranlassung ist. Der Flussspath spal­
tet nicht parallel den äusseren Würfel-Flächen, sondern oktae­
drisch; auch findet beim Spalten desselben ebenso wie beim 
Steinsalz ein Zen·eissen von dünnen Krystall-Theilen statt, 
welches meist eine Fede1·-a1·tige Zeichnung darstellt, zuweilen 
auch als flach-muschelig bezeichnet werden kann. Häufig 
springt die Spaltfläche treppig· über von einem Blätter-Durch­
gang zum andern. Bei gewissen Vorkommen, z. B. bei dem 
wüi·feligen von Stolberg und viel weniger bei den Schwarz­
wälder Krystallen, stellt sich sogar ein muscheliger Bruch 
ein, am tiefsten auf de1· Wü1·fel-Kante, flach auf der Würfel-
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fläche, wenn der Schlag in der Richtung rlieser Flächf' e1·­
folg-te. Es spiegelt_ dann in der muschelig ausgeschweiften 
Höhlung eine gl'Osse Zahl von kleinen Fetzen und Flächen 
mit O ein. 

Es möge . hier noch das Vol'kommen des Flussspa.ths, 
wie es sich im Erzgebirge findet , erwähnt werden. Es ist 
das in rlen manchfaltigsten Missbildungen auftretende Vor­
kommen von Zinnwald, Schlaggenwald, Altenberg, Ehrenfrie­
dersdorf und St. Agnes (Cornwall), ähnlich wie der Matlocker 
Bleig·lanz ans vielen Theil-Krystallen geeint, die Würfel­
fläche, wo sie ,·011 einigel' Ausdehnung sich findet, einge­
brochen oder getäfelt, dm·ch Häufung vou Würfel-Gruppen oder 
oktaedrischen Fol'men erbaut, 204 in breiten Flächen fast den 
Kl'ystall abl'Undend, vor Allem abe1· auch de1· Pyramiden­
Würfel in manchfalt.igster Ausbildung. Die meisteu der 
eigenthümlichen Ei·scheinungen, welche von RtcHTER in 
BAUMGARTNER's Zeitschrift Band_ II, von KENNGOTT in den 
Wiener Sitzungs-Berichten unrl von Andern an dem Flussspathe 
beschrieben worden sind, stammen von diesen Fundstätten, 
besonders den Zinnel'Z-Lagerstätten, welche auch zu dem 
Studium des Qua1·zes so belehrende Krystalle geliefert 
haben. 

Bei solchen Häufungen von Würfeln, wie sie hesonderR 
in Schlaggenwald sich finden, wird man manchmal an die 
Trichter oder Pyramiden-Gestalten des Steinsalzes erinnert; 
es ist ein tl'eppiger Aufb~u, die Theil-Krystalle vorziiglich 
in der 1·echtwinkeligen Achsen-Richtun~· ode1· auf den Kanten. 
des oktaedl'ischen Kerns gross ausgebildet und vo1·h·etend, 
die Gegend de,· 0ktaede1·-Flächen dagegen m;1.11gelhaft erfüllt 
und von kleineren Wiirfel,Ecken überdeckt. Allein der Stein­
salz-Trichter baut die Wiirfel-Reihen in der Richtung der 
Flächen-Diagonale hin~us, der Flussspath in der Achsen­
Richtung. Bei dem Flussspath von Derbyshire setzen sich 
häufig entlang der Würfel-Kanten und besonders in den vier 
Flächen-Winkeln rechtwinkelige Erhöhungen 00000 . m0oo 
auf, die Krystalle der Zinnerz-Lager aher sind vorzugsweise 
in der Mitte der t'läche geglättet und herg·estellt, die Kanten 
del'selben vel'llachliissigt oder 1111vollständig· g·ehaut. 

Jahrbuch 1861 26 
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Bei dieser Ve1·kümmel'Ung des Würfels ist es abe1· nicht 
immer das Oktaede1·, welches zur Geltung kommt, sondern 
rlaneben auch 1fe1· 4S-Flächner. Diese,· rundet die Krystalle 
au den Wüi·fel-Ecke11 ah, so dass öfte1·s die Wiirfel-fl'läche 
nur in dem mittlen Raume noch spiegelt (J<'ig·. 24, 25). Es 
erinnert Diess an den säulig·en Kalkspath, auf dessen lfod-
0äche de1· Querschnitt eines Skalf'noeders sich auszeichnet. 
(vgl. d. m. Trübung; des säuligen Kalkspaths J<'ig·. 17). 

Bei dem Alt,mbe1·ger Vorkommen, schwärzlich-violetten 
Würfel-Pyramiden auf riithlichcm Qharz-Gesteine, sind rlie 
Krystalle zum Theil bauchig· abg·erundet und in rler Richtung 
der Diagonalen der Wiirfel-Fläche eingekerbt (Fig. 26). Das 
vierfache Zusammentreten zur Herstellung· rler Wiirfel-Fläche 
ist ein sehr unvollkommenes; wir finden dabei die eigenthüm­
lichen dreiseitigen Hohlformen wieder, die in J<'ig. 20 be1·eit11 
dargestellt sind. Auf andern Stoffen ist de1· Pyrnmiden-Wiit'fel 
deutlicher ausgebildet; es spiegelt in kleinen Reihen-weise 
vorh·etenden schmalen Stellen die Würfelfläche vielfach dar­
auf ein (Fig. 28). 

Wenige Krystall-Flächen mögen im Ganzen so unvoll­
ständig ausgebildet und geglättet seyn, als gerade der Pyra­
miden-Wül'fel des J<'lnssspaths, welcher gewöhnlich als 30cc 
angegeben ist. Ich habe ihn nnr in den wenigsten Fällen 
messbar gefunden und werde diese Fläche wohl am besten 
mit mOcc bezeichnen. Die mangelhafte Ausbildung· ist viel­
leicht der Gl'Und, dass diese J<'läche so wenig besprnchen 
woi·den ist. Selbst HAUSMANN, der so gewissenhaft die 
äusseren Kennzeichen der K1·ystall-Flächen beschreibt, giht 
von den Flächen des Pyrnmide11-Wiirfels nur an, dass sie 
parallel den Kombinations-Kanten mit den Würfcl-Fläche11 ge-
1·eift seyen. Wir brauchen aber nur die Cumberland-Fluss­
spathe zn untersuchen, nm zn finden, ,dass neben dieser in 
der ang·egehenen Weise unregelmässigen oder unvollständigen 
He1·stellnng der Flächen des Sachs2·sc1ien Pyramiden-Wiirfels 
eine andere feine Streifung odeJ' Furchung, rechtwinkelig anf 
rlie Kante mücc : müoo sich auszeichnet (Fig. 31 ). 

Oft findet sich an einem und demselben Krystall in der 
Mitte rler Wiit·fel-Fläche eine pyramidale Erhehung· vor, welche 
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parallel den Würfel-Kanten in feinen glänzenden Streifen mit 
der Wül'fel-Fläche einspiegeln; der Rand aber ist rechtwin­
kelig darnuf fein gefurcht, oder auch in unregelmässiger 
Wellen-Bewegung abwechselnd erhoben und vertieft (Fig. 
19, 30a), oder in bestimmterer, wenn auch immer etwas ab­
gerundeter Ausbildung der vortretenden Furchen (Fig. 30b, 
31). Es gelingt uns so manchmal an einem und demselben 
Hanrlstücke die vorherrschende Ausbildung der Streifen und 
Furchen in der einen und auch in der anderen Richtung ver­
folgen zu können. 

Bei einer p.-achtvoll tief-gefärbten Stufte von Oumberland 
in der HEsSENBERo'schen Sammlung Nro. 1302 ist das Fort­
bauen der Krystalle anf der Wiirfel-Fläche vortrefflich zu ver­
folgen. Die Stufte ist vo11 einer Richtung her durch eine 
fremd-artige Substanz bekrustet; die übrigen Flächen sind 
bauchig erhoben, etwas verzerrt zu zwei spitzeren und zwei 
stumpferen Winkeln; um die Zwillings-artig aufsitzenden 
Krystalle ist, besonders an den Ecken derselben, das gedachte 
Fortbauen zu bemerken. Es äussert sich diess in einer 
Gruppirung von kleinen anf der Würfel-Fläche vortretenden 
Ecken, wie es Fig. 37 in doppelter G1·össe darzustellen sucht. 
Die lang-gestreckte Fläche der kleinen Ecken spieg·elt fast 
mit der Würfel-Fläche ein 1 die beiden andem bilden in Masse 
ein ungeordnetes mOoo nnd scheinen im Einzelnen als 
48-Flächner zu gelten. In der Nähe der Würfel-Kante sind 
diese Ecken am g1·össten, aber sie bilden auf beiden Seiten 
der diagonalen Erhebungs Linie eine feine Streifung bis zum 
Gipfel der Erhebung unrl zum Eck des Zwillings-Krystalls hinauf. 

Es findet sich diese unreg·elmässige Ausbildung bei dem 
Stolberger Vorkommen 1111r selten, und zwar Diess auf 
g1·össeren griinen Krystallen, häufig· aber auf den K rystallen 
der Zi1111e1·z-Lager. Die Täfelung der Würfel ist daselbst 
wohl meist von dem Pyrnmiden-,viirfel begleitet. Ebenso 
ist in der Überkleidung eines oktaedrischen Kernes, bei 
dem Bestrebe11 des Krystalls die Wiirfel-Form auszubilden, 
fast immer der Mangel rler Vollendung in der Herstellung 
einer Würfel-Pyramide zu erkennen. KENNGOTT gibt im 
XI. Hande der Sitwng·s-Bericl1te der k. k. Akademie 1853 

26 <:· 
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1. Abth. Mittheil1111g über einig·e Fälle de,· ,,Farben-Vel'thei­
lung" au Fluss-Kl'ystallen. In 1',ig. 1 auf Taf. IV ist ein 
solcher oktaedrischer Kern dal'g·estellt, der in dul'chsichtiger 
Hülle zur Würfel-Form sich ausgebildet. Die Fläcbe ooO:i 
ist matt; gefurcht spiegelt sie vielfältig mit ooOoo ein. Ich 
besitze solche Kl'ystalle von Altenberg uud glaube, dass sie 
"ohl fortgesetzte Aufmerksamkeit verdienen. Der oktae­
d1·ische Kern ist im lnnem durchsichtig wciss, die schi,11 vio­
lette Färbung nimmt nur einen ziemlich schmalen Raum in 
dem Oktaeder ein. Über den oktaedrischen Ecken hat de,· 
K1·ystall eine durchsichtige sehr schwach griiulich g·efärbte 
Wiil'fel-1''orm mit mOoo anfg·ebaut; kleinere durchsichtige 
Würfelehen vou derselben Gestalt und Durchsichtig·keit ziehen 
auf der Oktaeder-Kante treppig herab (s. Fig. 34). Der 
dm·chsichtige Streifen in der Richtung der Ach1te ist vorzugs­
weise in der Nähe des oktaedrischen Scheitels hell und 
weisser, in der K1·ystall-Mitte ist e1· bei den mir zu Gebot 
stehenden Individuen nicht zu beobachten. Gerade bei der 
oktaedrischen Ecke ist aber auch die violette Hülle des in 
Wüt-fel-Kanten aufgebauten oktaedrischen Kerns der Krystalle 
ans den Zinne1·z-Lagerstätten am dünnsten. R1cHTER an de1· 
bezeichneten Stelle meint, ilass es dem meuschlichen Ver­
stande schwer beg1·eiflich sey, wie ein eingeschlossener Kry­
stall in andrer Form sich habe fortbilden köt1nen. Diess ist 
ganz richtig, so lauge man sich von den herrscheuden An­
sichten übet' K1·ystall-Bau und Cohäsion nicht zu trennen 
wagt. Ob der Krystall des Wiener kais. Kabinets in ähn­
licher Weise gebildet sey, Das kann ich nicht entscheiden. 
Sein· möglich, dass die Veranlassung der Fal'ben-Vertheilung 
dort eine andre ist. 

Auch von den in den Sitzungs-Bericliten S. 606 u11te1· 5 
beschl'iebenen Krystalleu \'Oll Zinnwald hesitze ich eine Stoffe; 
die Krystalle sitzen auf der ßrnchßäche eines Quarz-Krystalls, 
sind weiss und haben auf jeder Wiil'fel-Fläche ein violettes 
Zentl'llm. Aher diess ist nicht wie in Fig. 5 daselbst rnnd, 
sondern achteckig· dul'ch 204. Dageg·en ist ein Pyrnmideu­
Wül'f'el, welchen die Fig. 5 aufweist, bei diesen K l'ysta llen 
nicht zu entdecken. 
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Die Fläche 204 ist hei rlem Zinmoalder Vorkommen 
gar nicht selten; man trifft zuweilen an demselben Hand­
stiicke Erhsen-grosse K1·ystalle, welche durch diesen 48-
Flächnei· fast ganz begrenzt sind und nm· sehr kleine Würfel­
Flächen fertig gebracht haben; daneben sitzen Oktaeder 
iiber 20mm gross, deren kleine oval gefügte Würfel-Flächen 
auf rlen oktaed1·ischen Kanten und Flächen hnnde1'tfach ein­
spiegeln, während auf den Oktaeder-Flächen z~g·leich 204 ein­
schimmert. Bei andern oktaedrischen Krystallen tritt die 
Würfel-Fläche noch mehr zurück, der 48-Flächner umgibt wie 
ein Schuppen-Panzer den ganzen Bau. Wo ein Kern-Krystall 
bei den Zinnwaldern zn bemerken ist, wird dessen violette 
Wiirfel-Form fast stets von dicken grünlichen Wulsten 204 
überdeckt seyn; statt der Oktaeder-Flächen ist darauf ein 
zackiges Hanfwerk von Ecken des 48-Flächners zn sehen, 
gleichmässig orientirt (t'ig·. 33, 36). Bei sorgfältiger Beach­
tung können wir die rechtwinkelige Furchung von mOoo in 
diesen Ecken des 48-Flächners wieder e1·kennen, wir können 
die Zinnwalder Fläche 204 in den t'urchen der Cumbet·länder 
Fläche mOoo einspiegeln lassen. 

Zuletzt mag noch das Rombendodekaeder des t'lussspaths 
unsre Aufmerksamkeit auf sich ziehen. H.WSMANN bezeichnet 
die Flächen desselben als rauh und drusig, in Combinationen 
dagegen als glatt. Eine solche Verschiedenheit der Ausbil­
dung einer und derselben t'läche ist auffallend. KENNGOTT 
beschreibt im 13. Bande der Sitzungs-Berichte S. 481-482 
Hhombendodekaeder, welche „vollkommen" ausgebildet, und 
andere, ,velche aus der oktaed1·ischen Gestalt mit ebenen und 
glänzenden Flächen hervo1·treten. Dieses Hervortreten scheint 
mh· von Wichtigkeit zu seyn; das Rhombendodekaeder ist 
herausgebaut über die oktaedrische Begrenzung, es hat sich 
zwischen den oktaerh-ischen Kanten erhoben; bei dunklerer 
Fä1·bung dieses Aufbaues muss sich desshalb die längere 
Diagonale heller auszeichnen, wie es f<'ig. 6 bei KENNGOTT 
wirklich der Fall ist. 

Bei griinen röthlich bekrusteten Oktaedern von Altenberg 
beginnt dieses Aufsetzen von det· Oktaeder-Kante aus; zugleich 
aber spiegelt das Rhomhendodekaeder in tausend kleinen 
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Punkten auf der Oktaeder-Fläche ein. Eben so spiegelt die 
kleine Würfel-Fläche ein in kleinen Punkten der anliegenden 
Oktaeder-Flächen. In der Nähe der Würfel-Fläche ist das 
Rhombendodekaeder am breitesten geglättet; weitet· spitzt es 
sich in mll'egelmässiger Begrenzung zu (Fig. 32). 

Bekannt sind die Rosen-rothen Flussspäthe vom St. Gott­
ltard, prachtvolle Oktaeder mit Feldspath auf unrl zwischen 
Kalkspath-Tafeln e1·wachsen. Zweiedei Vorkommen sind da­
bei wohl zn unterscheiden. Zuerst die durchaus rnthen Oktae­
der von der Göschenener Alp. Als Fundort wm·de mir im 
Jahre 1854, als ich in Göschenen eine g;rössre Anzahl zu 
kaufen Gelegenheit fand, die Kestlenalp am Thierberg be­
zeichnet. So schön ihre Farbe ist, so mangelhaft ist die 
Ausbildung der löchrigen und rauhen t'lächen; selbst die 
Spaltflächen erscheinen von matte1·em Glanze, als sonst bei 
dem Flnssspathe gewöhnlich ist. Die Krystalle zeig;en stets 
das reine Oktaeder; manchmal tritt darauf die dl'eieckige 
gleichseitige Täfelung auf, oder es henscht eine Streifung 
parallel einer Kante rnr; manchmal zieht sich eine Kappe11-
a1·tige Auflagen111g von de11 Eckeu nach der Flächen-Mitte, 
und diese scheint gebrochen: die Kauten geknickt wie bei 
den Hausmanniten. 

Neue1·di11gs aber siud sehr schöne clnrchsichtig·e Oktae­
de1· angeblich am Rhäterichs-Boden, genauer am Rächli-' 
Gletsclter oder am Älpliltübet aufgefunden worden. D. WtsER 
hat solcher Kl'ystalle in dem Jahrb. d. Mineral. 1858 ge­
dacht. l\tan fand in den letzten Jahren theure Haudstücke 
davon bei allen Händlern im Reuss-Thale, in Guttannen, an 
der Hnndeck, ja selbst in La:c, Oberwallis. Auch bei diesem 
Flussspath ist Liraun zel'spt'engter Kalkspath die Grnndlage; 
kleine Felclspath-Krystalle begleiten das Mineral. Stets ist 
im Innern ein Rosen-rother Kem sichtbar, blass violett iibet·­
deekt. Bei grösseren Kl'ystallen zeigt sich dieser Kem als 
ein l'eines Oktaeder von etwa 20mm, iiber welches der Kl'y­
stall eine fast Wasser-helle Hülle vou 5-Smm fortgebaut 
hat. Anatas und ßrookit sind theils anf und in der Wasser­
hellen Hülle eingewachsen, theils neben Apatit anf dem feld­
spathigen Gemen~e zu finden. 
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Die okta,edrische Fol'm ist auch hei der äusseren Hülle 
noch vol'hel'l'schend, der Würfel ist untergeoJ"dnet, aber nicht 
g·länzender als das Oktaeder.• Das Rhombendodekaeder 
welches ebenfalls aufgetreten ist, hat eine Breite von ½ bis 
3mm; zum Theil ist es glänzend, zum Theil abel' matt. Vio­
lette Flecken, welche im Innern des K1·ystalls .zu erkennen 
sind, ziehen meist unter· der Fläche des Rhombendodekaede1·s, 
hin, etwa 1/ 4 oder 1Nnm tief in paralleler Richtung mit dem­
selben. Auf Spaltflächen ist zuweilen die Gegend des Rhom~ 
hendodekaeders splittrig; die einzelnen glänzenden Theilchen 
spiegt>ln in zwei Richtungen mit O ein und bilden Ful'chen, 
mit clcl' Streifung· des ßleiglanzei;i auf ooO zu verg·leichen. 

l<~s scheint, dass die Alpen zwischen dem Rhälerichs-Boden, 
1lem Gallenslocll und der Gösclwnener Alp nicht arm an l•'luss­
spath sind. Vor etwa 10 Jahl'en habe ich auf dem Rhäle­
riclts-Hoden ein oktaedrisches Spaltstiick von etwa 4omm von 
eiucm Sennbuben gekauft. Zunächst del' flach-muscheligen 
Spaltfläche ist es blass-J"öthlich, das durchsichtige Innere ist 
von unzähligen kleinen Bläschen du1"chschwä1·mt, die äussel'e 
HüJle ist g1·ün, die Oberfläche man~elhaft erfüllt. 

Es ist hier del' viol-blaueu Kl'ystalle von St. -Gallen in 
Sleyermark noch zu gedenken, wenn auch die äussere Gestal­
tung· eher· mit den Stolbergern übe1·ei11stimmt. Die Würfel­
Fläche ist glatt., doch b·eten Theil-K1·ystalle darauf vo1·; das 
Oktaeder ist rnuh und spiegelt in kleinen Hohlfol'men mit 
den drei anliegenden Wiil'felftächen ein. Beme1·kenswerth 
ist die dunklel'e Färbung des violetten Krystalls, welche sich 
von den Würfel-Flächen aus 'fi-ichter-fÖl'mig gf'geu den Mittel­
punkt hinzieht. KENNGOTT bespricht Diess iu ilen Sitzungs­
Berichten XI. Band, S. 607-608 *. Die unte1· den Oktaedel'­
Flächen liegende Masse ist blass-violett bis zum Zentrum. 
Geht man also auf den Anfang zurück und verfolgt das all­
mähliche Wachsen, so wa1· ein oktaedrischer Kel'll blass-vio­
lett, eine dunklel'e ~'ärbung hat sich auf den Oktaeder-Ecken 
gebildet, nnd diese haben sich zu Wü1·fel-.l<'läcben b1·eite1· 

, '' Der Krystall, dessen KENNGOTT ebendiiselbst S, 605 erwähnt, stimm, 
mit dieser Beschreibung nich, überein, 
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gestaltet. In Baveno finden sich ähnlich gebaute Fl11ssspathe1· 
auf weissen Orthoklasen, dieselben zerklüftend. Die aus Oktae­
der-Ecken unvollkommen zusammrn-gestellten Würfelflächen 
sind blass-violett, die Oktae~er-Flächen selbst und der Raum 
dan111te1· Wasser-hell. In der Sammlung der SENKENBERG'schen 
Gesellschaft. befindet sich ein solcher bläulich-grnuer durch~ 
sichtiger K1·ystall von 24mm Kanten-Länge; ein Geschenk von 
01·. RüPPEL stammt e1· ursprünglich aus cle1· Sammlung vou 
ßREISLAK. Die sehr vorhenschenden Oktaeder-Flächen sind 
meist glatt, die Oktaeder-Ecken mehr gipfelig zertheilt oder 
rauh abgerundet und violett gefärbt; eine solche Färbung 
findet sich auch hie uucl da fleckig im Innern des Krystalls, 
besonders, wie wir diess Gleiche bei den St. Gotlharder ge­
funden haben, unterhalb cler t--2mm breiten rauhen Flächen 
coO (Fig. 35). 

Die Flecken bezeichne11 wohl die Ausgipfelung früherer 
Theil-Krystalle. So finden wir hier wieder, wie auch bei 
dem Feldspath, überraschende Ähnlichkeit und Oberninstim­
nrnng· der Bildungs-Weise von Mineralien des St. Gottliards 
und der Granit-Bi·üche von Baveno. An beiden Funrlstätten 
finden sich Oktaeder, welche auf der .Mitte der t'lächen 
Wulst-fö1·mige uureg·elmässig nach den drei Kanten ab­
fallende Erhöhungen aufgebaut haben (s. Fig·. 27); allmählich 
wäre so beim Fo1·twachse11 das Rhom bendodekaeder herge­
stellt woi·den, mit dessen Flächen sie in einzelnen Th eilen 
matt einspiegeln. Die SENKENBERG'sche Sammlung besitzt 
einen solchen kleinen auf Adular aufsitzenden glänzend dul'ch­
sichtigen lüystall vom Gotthard, ebenfalls ein Geschenk von 
Dr. R0PPEL: er zeigt die blass-röthliche Färbung im Innern, 
und in cle1· äusseren Gestaltung neben mO noch kleine Wüi·­
fel-Flächen. 

Die Oktaeder vom Giehelhacli bei Lax, Oberwatlis, 
stimmen mit Ausnahme de1· grünen Fa1·be und der begleitenclen 
Mineralien mit den klei11e1·en Göschenener K1·ystallen ziemlich 
übe1·ein. lln·e t'lächen sind öfte1·s drnsig aus Theil-K1·yställ­
chen zusammen -geo1·dnet, bauchig; aufgebläht. Sie sind 
weniger schön un·d nnregelmässiger als die grünen Andrcas­
herger Oktaede1·. - Die g1·ünen Oktaeder von · Moldawa lm 
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Banat scheinen wie aufgebaut aus Würfelehen. Wie bei den 
Schlaggenwalder G.J"uppen-Banten besteht eine solche Oklae­
de1·-Fläche aus unzähligen Würfel-Ecken, die Oktaedel'-Kanten 
aber bilden einen Treppen-Ban von Wül'feJn. 

Die Färbung der W iirfel-Flächen, welche, wie wir bei den 
K1·ystallen von St. Gallen, vom Rhälerichs-Boden und von 
Ba11eno gesehen haben, eine verschiedene, eine dunklere seyn 
kann als anf den Oktaeder-Flächen, gibt uns zu weiterem 
Nachdenken Veranlassung. Es kann hier, wie auch bei der 
violetten Einfassung der Wiirfel nicht von bloss äusseren 
Einwirkungen die Rede seyn. Jn de1· Bildungs-Weise der 
Krystalle ist der Grund zu suchen. ßei den Stolberger Kry­
stallen, welche anfgelagert.e rnthe Substanz umkleiden und 
iiberwachsen, habe ich solche verschiedene Färbung nie ge­
sehen, vielleicht weil der Wü1-fel \'Orherrschte und das Oktae­
de1· allzusehr unterg·eordnet war. SöcttTING (,,die Einschlüsse 
VOii Mineralien") bemerkt s. 62, dass e1· solche verschiedene 
Färbung de1· Würfel- und der Oktae1ler-Flächen bei ziemlich 
gleich entwickelten Flächen ooOoo und O beobachtet habe. 

Aus dem Angefüht·len mag· die Gewissheit sich heraus­
stellen, dass die Vermuthung, welche in eine1· früheren A1·beit 
,,aus der Natu1·geschichte der Krystalle" angedeutet worden, 
es sey die Färbung der Flussspather der nachträglichen Ein­
führung einer •fremden Substanz zuzuschreiben, nur in sehr 
beschränkter Anwendung eine richtige seyn möge. Dagegen 
findet sich hier wieder, wie früher beim Quarze und beim 
Kalkspathe, der Nachweis, _dass der Krystall überall wohl 
nach dem gleichen Gesetze, nicht aber in gleicher Entfaltung 
der verschiedenen Richtungen seiner g·estaltenden Thätigkeit 
arbeite. Während bei den 8/olberger Krystalleu vorzugs­
weise die Würfel-Fläche den vollendeten ßau darstellt, die 
rauhe Oktaeder-Fläche aber ein Ruhen oder Zögern der kry­
stallinischen Thätigkeit, zeigt das Cumberländische Vorkomnien 
die Störung de1· in Zwillings-Stellung auf- 1111d ein-gewachsenen 
Krystalle, leg·t uns der Schwarzwälder Flussspath, mehr noch 
der aus den Zinnerz-Lagern, die Geschäftigkeit der Krystalle 
in den Richtung·en des 48-Flächners vor Augen, und beweist 
uns endlich der Gotthardcr Flussspath, dass selbst die Oktaede1·-
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Fläche sich zu glätten und zn dem Rhombendodekaede1· 
aufzuhauen vermöge. Vielleicht wird uns der Pyrit über 
diese verschieden-artige Thiitigkeit der Krystalle weiteren 
Nachweis liefern. 

Auch hei dem 
p y I' i t e 

findet sich wie beim Bleiglanze, aber seltener, die 
Wiirfel-t'orm im Gleichgewichte mit dem Oktaeder, so z. B. 
hei l\rystallen von Dillenburg u11d Helsingfors. Auf der 
Würfel-Fläche tritt dort in rechtwi11kelig bcgränz.ten Ecken 
eine meist u11vollstä11dige viereckige Täfelung vor; die 
Oktaede1·-Flächen sind Rosetten-förmig· zusammengestellt. Der 
Würfel spiegelt auf rnrtrnte11de11 Stellen des Oktaeders ein; 
ebenso dieses auf dem mangelhaft el'fiillte11 Würfel. Andern 
Flächen si11d nicht sichtbar. Häufiger abe1· finden wir die 
Wiirfel-Form in Begleitung von Flächen, die dem Bleig·lanze 
ebenso wie dem Steinsalze und zum Theil auch dem Fluss­
sp,tthe gänzlich fehlen. Dazu kommt, dass der Pyrit nicht 
spaltet wie der Bleiglanz oder wie d~r Flussspath, sondern 
dass er in muschelige11 t'ormen bricht. So muss sich die 
Vermuth1111g aufdränge11, dass de1· Pyrit durchaus verschieden 
von den besprochenen würfeligt'n Krystalle11 sich aufbaue, 
und jeder Schritt, de11 wir zur Erfo1·scl1ung dieses Mi11erals 
th1111, bri11gt diese Vermuth1111g mehr u11d mehr zm· Übe1·­
ze11g·u11g·. 

Der Würfel wird mit Recht als die Hauptg·estalt ode1· 
als die vorzüglichste und häufigste Form des Py1·its ge11annt. 
,,Der sechsseitige Kies", so sagt schon HENCKEL in der Pyri­
tologie, ,,ist am alle1·-gemei11sten". ,, Vielmahlen", so fälnt er 
fol't, ,,ist Cl' so winkeh-echt, als wen11 el' nach de1· Regel g·e­
macht wäre". Ich glaube im Ganzen beobachtet zu haben, 
dass clie wohl-ausgebildeten glänzenden Pyrit-Würfel nur 
seiten vollkommen, ohne abstumpfe11de Oktaeder-Flächen sich 
finden. U11te1· einer grnsse11 Zahl von Traveraeller Wül'feln, 
die ich lange fiil' reine Formen gehalteu, fand ich bei g·e­
nauer Untersuchung bald auf dieser, bald auf jene1· Ecke 
eine kleine Oktaecle1·-Fläche. Eine solche habe ich zwa1· bei 
den schönen Krystallen von 1'avistock nicht bemerkt; allein 
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diese wieder sind meist tief gefurcht, i11 den F111·chen nach 
beiden Seiten hin mit einer andel'II Fläche des Pyrits (2000) 
einspiegelnd, auf welcher manchmal wieder eine feine Feder­
artige Strcifong, anscheinend parnllel der Kante 00000: 3O3/z 
zu bemerken ist ( Fig. :18). Als vorzüglichstes äusseres 
Kennzeichen der Fläche 00000 sind diirine, lang·-gestreckte 
Blättchen oder Blätter-t'ormen zu bezeichnen, die 4 rechten 
Winkel derselben entweder abg·erundet oder parnllel der 
Kante zn 303/.2 , zu 0, oder zu 204 abgesch11itte11 (s. Fig. 43). 
Seltener, z. 8. bei einer schiiuen Gruppe vom Radltawsher_qe, 
hahe ich sie als vier-seitig und rechtwinkelig gefunden (s'. 
Fig. 44). Solche Blätter-Gestalten scheinen eutweder wie 
einzeln anfgclag;ert zu seyn, oder pyramidal, oder zu W ulste11 
aufgeschichtet. In dem letzten Falle sind die schmalen Sei­
te11fläche11 dieser flache11 Krystall-Theile deutlicher zu be­
stimmen, sie spieg.eln stets mit je eiuer benachharten fläche 
2000 ein. Auf den abgestumpften Ecken sind sie hegTenzt 
durch die Kante mit dem Oktaeder, sie spieg·eln daselhst 
zum Theil auch mit 3O3/.i oder mit 204. Bei zusammen­
gesetzten nnd geeinten K,·ystallen ist oft ein Theil del' 
1"1äche 00000 mit solchen Wülsten bedeckt, der andre ist 
glatt; meist sind die flachen t'onnen laug-gesh'eckt parallel 
de,· Kante zu 2000; bei den 'Tavistocker Würfeln sind sie 
über die ganze Fläche hin gelagert und bil,ien, wie be­
reits hemerkt, Fm·chen, welche in der Richtung· von 2000 
gemeinsam erg·länzen. Auf äh11liche11 Krystallen von 'Trn­
ve1'sella, an welchen aber das Oktaede1· hedeutende1· aus­
gebildet ist, sind auch die Blätte1·-Formen zuweilen iiber­
wiegend parnllel de1· Kante · zu O begrenzt (s. Fig. 47), 
Nie aber fehlt neben der Wiil'fel-Fläche solche1· ßlätte1·-Bil­
du11ge11 das Pentagonaldodekaecler 2000, und ebenso ist es 
die Würfel-Fläche, welche in den F111·chen ode1· treppigen 
Streifen des Pentagonalclodekaeders einspiegelt. 

Dul'ch ·die 1111reg·elmässige odel' unvollständige Häufung 
solche1· Blätte1·-Forme11 werden auf den Wiirfel-Flächcn seihst 
wieder die mancl,faltigsten Zusammenstellungen hervorge­
rufen (s. Fig·. 39, 40, _ 4 I , 42). Zuweilen e1·bauen sich 
b1·eitel'e Erhöhungen mit eine1· wohl ausgebildeten Fläche 
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2ÜOO mitten auf der Wiirfel-t'läche; bei den Krystallen aus 
dem Dolomit des' Binnentkales ist in einem und demselben 
Aufbau die Begrenzung de,· ßlätttw-a,·tigen Th eile eine ver­
schiedene; es he1Tscht bei denselben zum Theil der rechte 
Winkel, zum Theil die Abstnmpfnng durch das Diakisclode­
kaeder vor, zum Th eil aber ist auch das Oktaeder in den 
schmalen Seitenflächen mehr a11sg·ebildet. 

Bei Krystallen von - Traversella sind die lang-gestreckten 
Wülste oder Reifen auf 00000 zum Theil deutlich beg1·enzt 
oder abg·escl111itten durch 204; oder es sind solche lang-ge­
streckte Formen neben kurze oder breite hing·elagert (Fig·. 39); 
oder ein Theil de,· übel gefügten Fläche 00000 ist wie ein­
g·eb1·ochen; oder es finden sich treppig absteigende vierseitig­
rechtwinklige Hohlformen, welche nach der Kante zu O j?"e­
richtet sind (s. Fig. 42). Solche Blätter-Bildungen haben 
dann öfters ein Säge-artiges Aussehen, abwechselnd parallel 
den Kanten der beiden anliegenden Okta.eder-Flächen einge­
schnitten (Fig. 41, 43, 47). 

Ue1· Gang de,· Untersuchung führt uns zu dem Pentago­
naldodekaeder 2000, bei welchem in u11tergeo1·dne_ter Weise 
die Würfel-Fläche in den horizontalen Furchen einspiegelt. 
Die Fläche, welche als schmale Seitenfläche in den Fm·chen 
des \Vürfels zu benie1·ken war, herrscht_ hier durchaus vo1·; 
es hat ein Rollen-Tausch stattgefunden; es ist 0002 dtll'ch 
Häufung in der Richtung solcher schmalen Seitenflächen auf­
gebaut. So könnte man sich fast den würfeligen Pyrit aus 
kleinen Theil-Gestalten ooOoo . 2000 zusammengestellt oder 
das Py,·itoeder als eine Verbindung mehrer Krystalle denken. 
Allein wir würden auf diesem Wege sehr bald auf man­
cherlei Schwierigkeiten stossen. 

Neben der gedachten Furchung parallel de,· Kante C()ÜOO 

findet sich auf den Flächen des Pentagonaldodekaeders, be­
sonders hei kleinen glänzenden Krystallen von Tr1,ver&ella, 
aber auch auf den grossen K rystallr.11 von Elba, noch eine 
sehr feine Furchung ode,· Streifung senk1·ecl1t auf diese Kante; 
sie ist nnr bei sorgfältiger Beachtung zu beme1·ken (s. i'ig. 
48, 49, 59). Diese senkrechte oder vielleicht richtiger 
schiefe Streifung bildet theils unregelmässige Täfelung in 
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Krystall-Theilen, welche durch die horizontale und die schiefe 
Streifong hegrenzt sind, zum Theil aher tritt sie zu einer 
weiteren seltenernn Fläche zusammen, zu -204. Diese Fläche, 
welche im Ganzen g·enommen als eiue untergeordnete heim 
Pyrite zu bezeichnen seyn- dürfte, zuweilen aber bei den 
Traverseller K1·ystallen fast vorherrscht (Fig. 61), steht 
wiede1· in einem merkwürdigen Zusammenhange mit einer 
andern Fläche, nämlich mit 30%. Hiervon wird weiter unten 
zu ,·erlen seyn. 

Ebenso wenig wie bei der Wiil'fel-Fläche reicht die 
Furchung des Pentng·onaldodekaeders stets iiber die ganze 
Fläche hin; zuweileu beginnt die feine Auflagerung zu Streifen 
auf der Kaute, zieht aber nur iiber einen g1·össeren oder 
kleineren Theil der Fläche; Diess besonde1·s hei ve1·zenten 
Krystallen. In Campo lungo finden sich solche Pentagonal­
dodekaeder ve1·zerrt in der Richtung einer Hauptachse, da­
durch fast rhomboech-isch g·estaltet (Fig. 51). Hier beginnen 
die Wülste an der längeren Kante, und ziehen sich nach den 
verkümmerten Fliichen und Kanteu hiniiber. Eben so erhebt 
sich manchmal über einen Theil der Fläche 2000 ein Auf­
bau, welcher dmch 204 begrenzt ist (Fig. 49). 

Hohlfo1·men auf der Pentagonaldodekaeder-Fläche gehören 
eher zu den selteneren E1·scheinungen. Sie finden sich v01·­
zugsweise 11111· auf vielfach und un\'ollkommen geeinten Kry­
stallen, besonders anf den grösseren von EI/Ja. Es sind 
gleichsche11kelige O,·eiecke, welche im Innern des hohlen 
Raums meist mit je zwei Flächen 30% und mit ooOoo ein­
spiegeln; bei den Traversellern sind sie seltener; es sind 
cl01-t gleichseitige 01·eiecke, deren Begrenzung mit den Kan­
ten des Oktaeders parallel läuft. 

Be1·eits in der Abhandlung „Krystall und Pflanze" ist 
auf den wesentlichen llnterschied des Anfbanens de1· Wür­
fel-Flächen u111l des Oktaecle1·s hingewiesen. Doch ist dieses 
ve1·schiedene Aufhauen nicht als "gesondei•fe Strnktur" zu 
bezeichnen. Das Oktaeder ist bei ausgebildeten Krystallen 
wohl eben. so glänzend als der W i"1rfel; im Übrig·en aber si11d 
seine änsseren Kennzeichen 11icht dieselben. Es herrscht hei 
diesen die D1·eitheilung· ode1· vielmelll' die drei-fache und 
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drei-seitige Zusammenstellung vor. Dünne gleich-seitige 
Blättchen oder Blätter-Formen lagern sich auf der Oktaeder­
Fläche auf, äh111ich aber nicht in gleiche1· Weise wie auf den 
Kalkspath-Tafeln. Nicht selten bilden diese Blättchen bei 
Traverseller Krystallen in den t'lächeu-Winkeln drei kleine 
dreiseitige Pyramidchen: welche wie die schmalen Seiten-
0äche11 der Blättchen seihst mit 30% ei11spiegel11 (Fig. 54). 
An andern Krystallen, besonders von Elba, herrscht wieder 
das Bauen · von einer der drei Seiten oder Ecken aus vor; 
die t'läche O erschei,ft nur in einer Richtung gefurcht und 
spiegelt 111.11· i11 diese1· mit einer anliegende11 Fläche 30% 
ein {Fig·. 50); häufig·er aber noch lagern sich die Blättchen 
mehr in der Mitte, oder gleichmässige1· vertheilt iiher die 
Fläche hin (s. Fig. 52, 5:J). Wie auf der unregelmässigen 
Würfel-Fläche nicht selten ein Wulst begrenzt vo11 2000 
und 204 sich aufbaut, so wechselt hier 303/ 2 mit O ab; 
erstes bildet auf der Oktaederfläche einen Pyramiden-Ban, 
welcher wieder oben durch das Oktaeder abgeschlossen ist 
(Fig. 52). 

Diesen Auflagern11gen entsprechend sind die Hohlformen 
auf der Oktaede1·-Fläche; sie bilden gleich-seitige Dreiecke 
parallel gerichtet den Kanten der Oktaeder-Fläche seihst nrid 
mit 30% einspiegelud. Die Hohlforn1en anf 30% spiegeln 
mit O, mit 2000, oder mit ooOoo und mit 204. Gewöhn­
lich hat die Fläche 30% Glanz, zuweilen aber ist sie matt. 
Häufig ist sie gefurcht parnllel der Kante zu 204 oder 
auch der Kante zu 0. Diese Furchung gibt dem Kry­
stall das Ansehen, als ob er an dieser Stelle durch Auf­
schichten von Litmellen entstanden wäre, welche einer-

. seits mit O, andererseits mit 30% einspiegeln. Das an­
scheinende Zusammenschieben zielit von 204 nach 30% 
rechts, ode1· aber links an del' Fläche O entlang (s. Fig. 
50, 55, 56). · Auf der einen Seite der Pentagonaldode­
kaerler-Fläche befindet sich ein rechts aufgesetzter ßan, auf 
der andern ein linker. 

Auch bei dieser Arbeit wieder, wie bereits in früheren, 
muss daran et'innert wel'den, dass die Vo1·stell1111g· von 
Blättchen oder Lamellen mehl' anf die oberffächliclH' An-
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schannng zn beziehen iley, als auf die Bildung~-Weise selbst. 
Die Blättchen sind nicht fertig· g·emacht nnd als solche auf­
gelagert und gefestig·t, sondern sie legen nns das J<'o1·tbauen 
des K 1·ystalls a II f, aber auch aus rlem \'orhandenen K rystall­
Körper dar. ßeg"innt diess Forlwachsen entschiedener an 
einer Kante, so scheint eine ßlätter-Auflagernng von dieser 
Kante aus zu heg"innen. Aher eine solche U11gleichheit be­
zeichnet nur eine Verschierlenheit der Thätigkeit des Kry­
stalls, oder der Zeitdauer, während welcher dieser hier oder 
do1't seiue Thätigkeit geäussert. 

LEYDOLT, der leider zu friih fiir die Wissenschaft ver­
storbene, hatte sich wie mit dem Quarze so auch mit der 
inneren Beschaffenheit des Py1·ites heschäftigt. Ich habe im 
Jahre 1858 in seinem Arbeits-Zimmer der polytechnischen 
Schule Abdrücke iu Hausenblase gesehen, welche anf's deut­
lichste darlegten, wie das Innere mancher Pyrit-Krystalle ans 
einer grossen Anzahl mikroskopisch kleiner Theil-Krystalle 
bestehe. Nähe1·es über den Vel'lauf dieser Untersuchungen 
J1abe ich später nicht erfahren. Aber auch solche zusammen­
gesetzte K,·ystalle werden: wenn sie regelmässig ausg·ebildet 
sind, nicht in Würfel-Form wie det· ßleig·lanz, noch auch 
oktaedrisch spalten. Der Pyrit ist anders erbaut als der 
Bleiglanz, anders als der Flussspath; er hat muschligen 
Bruch; wo dieser Bruch durch viele Theil-Krystalle ver­
kleinert und vel'Vielfältigt ist, heisst er in der technischen 
Sprache „uneben". Immer bleibt ihm abe1· der Charakter 
des l\'Juscheligen, er stimmt darin mit dem Quarz und mit 
dem Aragonit überein. Wie bei diesen finden sich auch bei 
dem Py1·ite A11deutu11gen, dass ei11 Durcheinande1·wachsen 
der Krystall-Theile während des W achse11s stattg·efunden. 
Am deutlichsten ist Diess zu heobachte11 an der Stelle von 
204 und :J0%. Letztes hat in der Rcg·el ei11e t'ul'chuug 
parallel den Kanten zu O und zu 204. Bei den grösseren 
K1·ystalfo11 von Elba ist Diess am deutlichsten zu verfolgen. 
Die Furchen odi1· Stl'eifen auf :~0:1/ 2 bilden in der Nähe von 
0 spiessige Tiifel1111~; nach det· Kante zu 204 hin tritt aber 
die Streifn11g parallel dieser Fläche kräftiger vo1·, die a11drc 
Streifung verschwindet (s. Fig. 55). Die sich vo11 der Kaute 
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zu 30% aus· gegen ooOoo hin in der Richtung der Fläche 
204 treppig überlag·ernden Blättchen oder K1·ystall-Theile 
spiegeln auf der oberen Tafelfläche mit 204 ein, dazu seit­
lich mit der schiefen FUl'chung auf 2000 (~'ig. !iO, !iO) in 
einer schmalen Seitenfläche mit 303/z, e11dlich in einer Sei­
tenfläche mit ooOoo. Die Auflagerung von solchen Blätt­
cl1e11, das Aufbanen auf 204 ist manchmal so bedeutend, 
dass mit b]ossem Auge die unregelmässige El'höhung des 
Krystalls daselbst erkannt werden kann. Hier wenigstens 
ist veränderte Temperatur, Mutterlauge oder sonst eine 
dern,·tige äusscre Störnng an der ungleichen Ausbildung der 
1''1ächen nicht Schuld. Wohl aber bleibt das vielfache Zu­
sammenwachsen von Theil-K1·ystallen beim Elbaer Pyrite 
zu beachten; zwischen und auf einem Haufwerke von Eisen­
glanz-Tafeln hat er sich gebildet und allmählich zn grösseren 
K rystallen geeiget; Eisenglanz hält, er umschlossen. 

Unter allen hervorgehobenen Flächen des Pyrites finden 
wir einen innernn Zusammenhang, ein Einspiegeln, ,Hlches 
von der rechtwinkligen Fläche des Würfels bis zu der drei­
seitigen Tafel des Oktaeders zu verfolgen ist. Wir beme,·­
ken das Einspiegeln von ooOoo in den Seitenflächen der 
Blättchen auf 204, in den Fmchen und Hohh·äumen von 
2000. Es spiegelt 204 in den feinen schief diagonalen 
Streifen von 2000 und in den Streifen auf 3os;2 • Diess 
Letzte wieder erhebt sich auf de,· Fläche O, spiegelt in 
Furchen oder Seitenflächen auf 204 und ebenso in den 
Hohlräumen von 2000. Es müssen also solche Flächen oder 
vielmehr solche ßi-ldungs-Richtnngen durch den ganzen Kry­
stall hindurch bestehen, wenn sie auch zum Theil nur bei 
unvollständigem Ausbau des Krystalls zur Erscheinung 
kommen. 

Es mag noch der Verzerrungen des Pyrits gedacht 
we1·den, und der Eigenthümlicl1keiten, welche sich dabei 
hcmel'klich machen. HENKEL sagt sehr schön in seiner Kies­
Histo1'ia: ,,Niemand hat der Natu1· in der ifrbeit zugesehen, 
1111d de,· Meister ist nicht zur Stelle, den wir fragen können. 
Demungeachtet können wir aus seinen Fussstapfen, die e,· 
ms auf seinen Wegen in einigen Umstände11 gelassen hat, 
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folgerungsweise hinter Sätze kommen, die nicht ohne Wahr­
sclteinlichkeit sind". 

Zwei Erscheinungen sind es 111111, die vorzugsweise unsre 
Aufmerksamkeit bei verzerrten Pyriten erregen, einmal die 
Thätigkeit des Krystalls an der Stelle der mittlen oder de1· 
sekundären Flächen, dann aber das Zurückti-eten der Würfel­
Bildung· bei unvollständigem Krystall-ßau. 

Wäh..end in den vorstehenden Seiten ein bevorzugtes 
Aufwachsen auf der Fläche 204 bei K1·ystallen von Elba 
angefiilut worden ist, darf nicht unbeachtet bleiben, dass 
SucKow in PoGGEND. Annal. 1833, XXIX, S. 503 isolirter Kry­
stalle von Elba e1·wäh11t, welche dergestalt aus ihrer Rolle 

gefallen seyen, dass die sehr untei·geordneten Flächen 
30

2

8

~, 
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Mittelpunkte hin eingesunken seyen. 
Bei den grossen Krystallen von Elba spiegeln die 

Flächen des Gesammt-Krystalls in den Theil-Krystallen meh1· 
oder weniger ein; ein.e vorherrschende Anlage zum Pyrito• 
eder ist bis ins Kleinste zu ve1·folgen. Diess aber ist nicht 
horizontal gefurcht; es spieg·elt nicht mit den Würfel-Flächen 
in den Furchen ein, sondern die schief diagonale Fm·chung 
herrscht vor und die Einspiegelung· mit 204. Die Mitte der 
Pe11tago11aldodekaede1·-Flächen sind vielfältig noch eingesunken, 
unl'egelmässig verbunden und ausgeglichen; zahlreiche Hohl­
formen spiegeln alle mit 30:% . 0 . 204 ein ; die Oktaeder­
Fläche ist am glänzendsten, dann folgt 30%. Auch 204 ist 
glänzend, abe1· es ist mehr in kleine Blätter-Bildungen ze1·­
theilt, in schmalen Seitenflächen mit 30% einspieg·elnd, 
treppig zu einer Fläche mOn ,·e,·schoben. Übernil tritt uns 
die Wahrscheinlichkeit entgegen, dass hier de1· Krystall noch 
in bauender Thätigkeit gewesen , dass diese Thätigkeit vor­
wiegend in den Flächen 30% . 204 und- 0 sich g·eltend ge­
macht, dass aber die wiirfelige Ausbildung, das zu erstrebende 
Ideal nur wenig hergestellt sey. Am meisten noch tritt die 
Würfel-ßil_dung an kleinei·en drusig verwachsenen Krystallen 
auf, aber auch dort in vielfacher blättl'ige1· Aufschichtung. 

Jahrbuch 1861. 27 
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Bei grösseren K,·ystallen ist sie nur als schmaler matt-g·län­
zender Streifen sichtbar. Wo sie bei solchen meh1fäch ge­
einten Krystallen stellenweise breiter ausgehildet ist, da ist 
meist anch 204 an dieser Stelle breit und glänzend sichtbat_' 
(s. Fig. 56). Auch in Hohlformen von 2000 glänzt bei 
solchen Krystallen neben 30%, 204 und O noch oo0co ein. 

Nicht we11ige1· bemerkenswe1·th scheint mir eine Zapfen­
ßildnng mancher Pyrite, z. B. von 1'raversella, zu seyn, 
ähnlich wie beim Quarze von Gutta11ne11,. An solchen eigen­
thiimlich abgernndeten Erhöhungen oder Einkerbungen treten 
mit einet· ebenen glänzenden Fläche ooüoo clt·ei and,·e abge­
rnndete Flächen zu einer Spitze zusammen. An Pentagonal­
tlodekaedern finden sie sich besonders auf der Kante solcher 
Fläclien, bei welchen die schiefe oder ve1·tilrnle Streifu ng sich 
bemerklich macht (s. Fig·. 59). 

Henscht bei K1·ystallen von Traverse/lt, die Fläche 30% 
vor mit kleinen Stellen des Oktaeders und kaum sichtbaren 
Flächen ooUoo. 2000, so ist eine solche unvollendete Bil­
dung manchmal auf den Kanten zunächst der letzt-genannten 
beiden t'lächen zu bemerken. Es ist €:ine treppig absteigende 
Einzahnung, welche mit 2000 und mit oo0oo einspiegelt, 
dann abe1· auch in der Richtuug von 204. In de,· Nähe ,•on 
0 siud die Kanten wohl ausgebildet. - Das Auftreten vou 204 
ist fast iiherall zu bemerken , wo Traverseller K1·ystalle de1· 
Gestalt oo0oo. 2000. oder oo0OO. 2000. 30% Ve1·zerl'Dngen 
zeigen (vgl. Fig. 61). Es scheint diess auf ähnlicher ode1· 
g·leicher Veranlassung zu beruhen, wie beim Be,·gkrystall 
vom M"deraner-Tkal das Auftreten vou 2P2 und 6P6/ 5 • -

\\
7ieder eine andre Verzerrung findet sich hei etwa halhzoll­

grosseu K rystallen von Kongsberg; sie sind von Kalkspath 
umgeben, und es ist die Ausbildung in de1· Richtung eine,· 
oktaedrischen Achse ,·el'längert. Das Pentagonaldodekaeder 
ist lang·, ein audrcs znr Seite breit erstreckt; der Würfel 
ebenso wie 30% und 204 sind schmale glänzende Streifen; 
die Gestalt ist zugespitzt durch 4 glänzende Oktaeder-Flächen; 
auf der Spitze ist als glänzender Punkt oo0oo, wahrschein­
lich mit zwei Flächen 2000, zu entdecken (s. t'ig. 57). 

Der Pyrit bietet noch andere Ve1·zerrn11g·e11, die hier nicht 
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übergangen werden können. Auf dem Eisenspath vo'1 Lobenstein 
finden sich einestheils 1-2mm grosse glänzende Kr·ystalle, 
O . OOOoo, anderntheils aber säulig·e Zusammensetzungen. 
SucKow beschreibt in PoaGEND. A1111. von 1833 (XXIX. Bel.) eine 
Treppen-artige Vertiefung, welche sich auf den Oktaeder­
Flächen finde, so dass der Krystall fast zellig uur aus Wänden 
bestehe. Im Jahrg. 1840 das., ßd. LI. gedenkt er der pris­
matisch verzenten· und g·ekrümmten Gestalten. BREITHAUPT 
hat diess Fossil in ERDMANN's Journ. XV, S. 330 l:Jeschrieben 
nnd ihm den Namen Tom b a z i t beigelegt; e1· hebt he1·vor, 
dass es fast stets im Innern porös :;;ey. Es beruht die säulige 
Gestaltung des Tombazits auf dem unvollständigen Zusam­
menwachsen neuer Krystall-Theile oder verschiedener Theil­
Krystalle, welche sich in den zahnigen Ausschnitten des an­
scheinenden Prismas bemerklich machen (Fig. 60). GuENSTEDT 
gibt auf S. 569 eine Zeichnung, bei welcher die Säule wohl 
ausgebildet ist; er bemerkt dazu, dass dieselbe an den Kan­
ten durch das Granatoeder schwach abgestumpft sey. An 
den wenig·en Stuffen, die ich z11 beobachten Gelegenheit hatte, 
war eine Abstumpfung ebenfalls zu bemerken, aber nm· in 
uni·egelmässiger Kerbung; die Kryslalle lassen sich mit den 
oben erwähnten säuligeu ßleiglanzen von Diepenlinchen wohl 
verg·leicheu (vgl. Fig. 15, Taf. 1 V). ooOoo ist auf der Spitze 
des 01,taeders ganz klein, fast verschwindend; Das, was für 
ooO gelten könnte, spiegelt in kleinen Treppen-Bildungen 
mit O ein, wird allmählich schmäler und glätter, blättert aber 
nach der entgegengesetzten Seite der Säule sich öfters wieder 
aus. Die fast ganz zugespitzten Krystalle sind zum Theil 
gekrümmt, wie Helminthe; doch scheint 00000 nie ganz zu 
fehlen; oft ist es 11111· ein Schimmer. Es ist sehr wohl denk­
bar, dass die Krümm11ng· eine Folge der mangelhaften Struk­
tur ist, vielleicht ähnlich nie bei den Quarzen vo11 Göschenen. 
Das Zuriicktreteu der Wiil'fel-Fläche scheint dabei ebenfalls 
eine nothwendige ~~olge zn seyn. 

Rei schaaligen oder krustigen Pyrit-Massen z. B. von 
Schneeberg tritt aus den abgerundeten gebog·enen Formen 
die oktaedrische Bildung am deutlichsten und am bestimmte­
sten vor. Es spiegelt O neben 30% übe1· die ganze schaalige 

27" 
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Bildung hin ein; kleine anfgelagerte Krystalle zeigen ebenso 
0 und 303/'.! vorherrschend, 2000 aber und noc,h mehr ooOoo 
sehr untergeordnet. So scheint auch hier O und 303/z mehr 
die schaffende Thätigkeit des Krystalls anzuzeigen, ooOoo 
abe1· die Vollendung .-!es Krystall-Baus. 

Auf skalenoedrischem Kalkspath von Alleva,·d haben sich 
kleine Py,·it-Wüi·felchen aufgesetzt oder angehängt; sie 
zeichnen sich durch mangelhafte Füg·uug und Einung aus. 
Jede Würfel-Fläche trägt ein diagonales Kreutz, aus schmalen 
Hohlräumen und Furchen zusammengesetzt (vgl. Fig. 45, 46). 
Das Oktaeder schimme,·t vielfach auf den Wiirfel-Flächen und 
auf den Ecken ein, und in der Gegend de1· Granatoeder-Fläche 
ist eine Einkerbung· sichtbar. Noch weit lockerer und anch 
mein oktaedrisch ausgebildet sind die Py1·ite von Allmerode 
und aus der Böhmischen ßl'aunkohlen-Formatiori. Wh· wollen 
hier von dem Dimorphismus, von dem Zusammenvorkommen 
des Markasites und Pyrites ganz absehen und nm· die eigen­
thümliche Bau-Weise des letzten näher ins Auge fassen. FR, 
KÖHLER hat in PoGGEND. Annal. 1828, Bd. XIV. eine vm·treff­
liche Abhandlung über dieselben gegebeu. Leide1· stammen 
die beigefügten Abbildungen aus einer Zeit, wo der Minera­
loge noch glaubte die Wahrheit einem geometrischen Systeme 
aufopfern zu müssen, wo scharfe Kanten und ebene Flächen 
gezeichnet wurden, wenn sie auch nicht vorhl\nden waren, 
wo die Darstellung der verze1·rten oder sogenannten monstrii­
sen Krystalle idealisirt, diese ringsum ausgebildet und einem de,· 
anerkannten Systeme einverleibt wurden. Immerhin lassen 
sich auch aus diesen Abbildungen in Zusammenstellung mit 
der gewissenhafte1·en Beschreibung Schlüsse über die Bedeu­
tung de,· Wiirfel-Form ziehen. KöHLER giht zu verschiedenen 
Malen an, dass zuweilen die oktaedrischen End-Spitzen scharf 
ausgebildet oder, wie er sich auch ausdrückt, ganz unver­
sehrt seyen. Diess soll, wie auch die bildlichen Da1·stell11ngen 
zeigen, besonders da der ~'all seyn, wo einzelne Oktaeder-Ecken 
sich scheinbar als selbstständige Individuen von einander 
trennen, bei Krystall-Gruppirungen oder Gruppeu-Krystallen. 
Die Wiirfel-Flächen sind in der Nähe der Anwachsungs­
Stelle, also in dem älteren Theile des Krystall-ßaus am regel-
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mässigsten hergestellt; in dem jüngsten Theile fehlen sie 
gänzlich oder doch fast gänzlich. An den Stuffen wenigstens, 
die ich untersuchte, schien mir auch auf der Spitze die Wür­
felfläche nie ganz zu fehlen. Das charakte1·istische dieses 
Vorkommens ist, wie bei dem Bleiglanze von Matloch, das 
lockere unvollständige Gefüge und Einfügen. Pyl'it-Blättchen 
lieg·en oft Schuppen-artig in Täfelchen über den Mat"kasiten 
hin, die Fläche ooOoo unregelmässig getäfelt, 0 Knospen­
artig eingebrochen und g·ehlättert. Durch solche Häufung 
Blätter-artiger Auflagerung entsteht dann eine treppige Form, 
welche als Granatoktaeder aufgeführt wird. Wo der Kry­
stall mehr sich schliesst und eint, zeigen sich die Kanten 
des Oktaeders glänzend ausgebildet, die Flächen-Mitte abe1· 
vertieft und drusig. Die Würfel-Flächen erscheinen stets rauh 
und matt, sie sind immer gebogen (s. Fig. 58); Diess um so 
mehr, je mehr das Oktaeder vorherrscht; ,,sie bieg·en sich in 
der Zone der Sti·eifung und gehen so endlich in die Flächen 
des Pyritoeders übe1·11• Aus der gleichmässigen Sti·eifung 
der Gruppen-Krystalle schliesst KöuLER sehr richtig, dass hier 
keine Zwillings-Bildung, sondern ein Fortwachsen der Kry­
stalle vorliege. 
· KöuLER hat noch di_e spezifische Schwe1·e solche1· Pyrit­
Bildungen unte1·sucht und gefunden, dass strahlige Massen 
das ge1·ingste oder 11ied1·igste Resultat liefern, Würfel das 
höchste. Es steigt allmählich ,·on den strahligen Massen zu 
dem drnsigen Oktaeder, dem glatt-flächigen Oktaede1·, dem 
Kubooktaede1·, - bis zu dem Würfel. Die leichte Verwitter­
harkeit dieses Kieses ist bekannt; die strahligen Massen ze1·­
fallen; die Wü1·fel und Kubooktaedei· wiederstchen den äusse­
ren Angriffen. Wenn man die Dend1·iten-Bildungen vom 
Rammelsbe,·ge, von welchen ein Naturselbstdrnck in ,1K1·ystall 
und Pflanze" als Titelkupfer beigegeben ist, zu dem Pyrite 
rechnen da1f, so wird auch da zu beachten seyn , wie 
die Würfel-Formen fehlen, nicht aber die oktaedrischen 
Flächen. 

Ich habe versucht auch aus dem Vorkommen in jüngeren 
ode1· in älteren Gesteins-Formationen auf die Veranlassung 
de1· oktaed1·ischen ode1· der Wül'fel-Form einen SchlusK zu 
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ziehen. Es ist mir Diess aber nicht gelungen, da ein solcher 
Versuch ein genaues Eingehen in die Metamorphose des Ge­
steins bedingt. In Trai,e1'aella fanden sich die Würfel vor­
zugsweise in einem blättrigen Chlorite orler in braun zersetz­
tem Bitterspathe; die Pentag·onalclodekaede1· rein oder auch 
prachtvoll glänzend mit ooOoo . 0 1111d einem matten 303/z, 
meist aufg·ewachsen mit Bitterspath ; die Flächen :10% und 
204 mit O und mit 2000 vol'zugsweise eingewachsen in 
Bitterspath und Magneteisen. ln Brozzo schlug ich aus 
Blöcken körnig·en Kieses Krystalle heraus, welche auf freien 
Stellen neben Quarz glänzenrl als oktaedl'ische Gestalten mit 
ganz kleinen t'lächen ooOco sich ausgebildet; anrlre wieder 
mit wohl-gebildeten Flächen 2000 neben 204. 30% u11cl 
0 waren umgeben von braunen Splll'en eines blättrigen 
Mesetins. 

Ein ziemli.ch ähnliches Vorkommen schien mir der Pyrit 
von de1· Grube Arnaau bei Linz a. Rh. zu seyn; aber die 
kleinen viel-flächigen Krystalle sind dort in Spatheisen ein­
gewachsen; in schwärzlich ~-ri"inen Resten, muthmasslich eines 
Thonschiefers, finden sich auch wohl-g·ebildete Würfel. 

Die K1·ystalle, welche im Thonschiefer (Dachschiefer) 
von Oau/, a. Rh. eingewachsen sich finden, sind wiirfelig g·e­
bildet, besse1· die kleineren, mehr abgerundet oder aufg·e­
baucht zu 2000 die grösscren. Eben so halten die Thonschie­
fe1· von Schweden und, wie BaEITHAUPT angibt, von Probsfzella, 
Würfel umschlossen. 

Im Dolomit des Binnenlhales ebenso wie in kalkigen 
Massen des Maderanerthales henscht beim Pyrit der Würfel 
in u11regelmässige1· Abwechslung mit dem Pentagonaldode­
kaeder übe1·wiege11d vor. Das Oktaede1· mit dem Diaskis­
dodekaede1· 303/ 2 steht an Grösse z111·ück, nicht aber an 
Glanz und vollkommener Ausführung. Der Dufrenoysit trägt 
die Würfel-Spuren des Py1·ites, ist also auf demselben gewach­
sen und hat oft den Pyrit umschlossen. Solche umschlossene 
Pyl'it-Krystalle sind schärfe1· und g·länzender au.~:,ebildet, meist 
auch weisslicher als die im Dolomit oder Bitterspath einge­
betteten oft Blech-artigen und gelberen Krystalle. An andern 
Orten der Alpen, z. B. in den Kalksteinen des Oberhasli und 
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zierlich grnppirt; am Pfitscker Joch endlich neben chloritischen 
Resten uud auf Chloritgneiss Tafel-förmig ersh'eckte Wiirfel 
mit dem Oktaede1·. 

Im Kupferkies von Dillertburg hat sich der Pyrit zu 
gl-änzenden Pentngonaldodekaedern ausgebildet, hie 1111d da 
mit abgestumpfter Kante ooOoo; und ähnlich findet e1· sich 
in den Mergeln des nÖl'dlichen /Jeutschlands. 

Diess Alles führt uns zu dem Schlusse, dass dem M11tte1·­
gestei11 des Pyrits höchstens nur eine entferntere Vernnlassung 
dieser oder jener Krystall-Form beigemessen werden kann, 
in so fern als es die freie Gestaltung mel11· oder weuiger 
hindert, oder dnrch .erleichterte Zuführung neuer ßestand­
theile den l{rysta,11-Bau mehr übereilt, ode1· zu ruhiger Ge­
staltuug gelangen lässt. 

Es kann ,hier nicht die Absicht seyn siimmtliche in 
·w ül'fel-Fo1·men krystallisirnnde Minernlien einer gesonde1·ten 
Untersuchung zu unterziehen. Eine solche ist nur möglich, 
wenn sie auf eine g1·össere Auswahl, a11f eine 1·eichere 
Sammlung von K1·ystallen sich stützen kann. Wenn wir die 
hie1· besprochenen Mineral-Spezies zum Schlusse nochmals 
zm· Verg·leichung zusammenstellen, so sehen wil·, dass das 

Steinsalz in Würfeln sich spaltet, parallel den ~'lächen des 
Gesammt-Krystalls; der muschlige Bruch soll sehr selten 
seyn; mit· ist es nicht gelungen einen solchen herzustellen. 
Der Bleiglanz ist ebenfalls in Wü1-fel-Stiicke spaltbar, die 
Spaltflächen sind glatt und seht· glänzend; sie sind häufig 
nur schwe1· \'011 einer ausgebildeten K,·ystall-Fläche zu unter­
scheiden. Es soll auch mnschliger Bruch vo1·kommen; ich 
hatte aber nie Gelegenheit einen solchen zu sehen. 

Ganz anders ist es beim Flussspath, der zwa1· auch in 
ebenen Flächen spaltet, manchmal in zerrissenen Blättem 
wie das Steinsalz, aber nicht in parallele1· Richtung mit den 
äussernn Würfel-Flächen, sondern in oktaedl'ischen Fo1·me11. 
Der muschlige ~ruch beim Flussspath ist gar nicht selten. 
Der Pyrit hat 11111· seht· unvollkommene Spaltbarkeit, diese 
wohl 0111· in unvollständig ausgebildeten Krystallen; dagegen 
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hat er muschligen Bruch so vollkommen fast wie der Quarz. 
- Von Flächen, welche bei Missbildungen oder iibereiltem 
Ergänzen vo1·treten, ist beim Steinsalz, so weit mir Beobach­
tungen bei demselben ermöglicht waren, immer nur wiede1· 
die Wü1·fel-Fläche zu nennen; doch schien mir bei den dendl'i­
tischen Gestalten das Zusammenordnen de!' Stengel oder 
Säulen nicht unter einem rechten Winkel, sondern mit G0° 
und 120° zu g·eschehen. Bei dem Bleiglanze werden bei 
Missbildung·en die Flächen ooO und 20 bedeutender, der 
Flussspath aber !ässt neben Würfel nnd Oktaede1· eine1·seits 
den Pyramiden-Wiirfel 3000, anderntheils den 48-Flächner 
204 vo1·treten und diesen letzten in ausgezeichneter Weise. 
Es scheint diese Fläche hei der Zusammenstellung der Wür­
fel-Form des Flussspaths von der wesentlichsten Bedeutung 
zu seyn. Ahnlich ist es beim Pyrite mit den Flächen 303/ 2 

und 201, welche bei Ergänzungen fast immer nachzu­
weisen sind. 

Auch die äusseren Kennzeichen der Würfel-Flächen sind 
bei den hier angefülll'ten Krystallen sehr verschieden. Auf 
der Wü,·fel-Fläche des Steinsalzes sind es rechtwinklige Ver­
tiefungen, welche treppig absteigen. Bei dem ßleiglanze 
zeigt die Würfel-Fläche äusserst feine rechtwinklige Durch­
k1·eutzung ode1· Streifung· parallel den Würfel-Kanten, oder 
auch Erhebungen mit oktaedrischer Begrenzung. Bei dem 
Flussspath dagegen läuft die Streifung in schief-diagonaler 
Richtung und spiegelt mit 204 ein. Bei dem Pyrit endlich 
spiegeln auf den Blätter-artigen Fo1·tbildnngen der Würfel­
Flächen 2000 und 204 ein, welche dann noch zu den 
oktaedl'ischen Flächen in einer bestimmten Beziehung 
stehen. 

Daneben scheint es, dass der muschelige Bruch gerade 
bei denjenigen Würfel-Bildungen am vollkommensten auftritt, 
welche in einer grösse1·e11 Manchfaltigkeit der begleitenden 
Flächen einen zusammengesetzteren Bau anzudeuten scheinen. 

Die Würfel-Bildung selbst aber erscheint als das Resul­
tat verschieden-a1·tiger Bau-Weisen der verschiedenen Krystalle, 
ein Ergebniss desto 1·einer hergestellt, je vollkommner der 
Krystall seinen Bau überhaupt ausgefüh1·t hat. Wenn, so 
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lange wir übet· den innel'en Bau der Krystalle noch keine 
Kenntniss hahen, es ziemlich gleichgültig erscheint, ob die 
Krystalle in 7 oder in 13 Systeme gesondert we1·den, so er­
hält doch eine solche sorgfältigere auf Winkel-Messung und 
optisches Vel'halten gestiitzte Unterabtheilnng eine grössel'e 
Bedeutung, sobald wil· anfangen auf die verschieden-artige 
Bau-Weise der Krystalle eines und 'desselben Systemes auf-
merksam zu werden. • 

(Im ~'ebt·uar 1861.) 

.. ._., 



F o y a it, ein neues Gestein a.us Sü d~Portugal, 
.. 

von 

Herrn Professo1· R. Biom. 

Herr W. RE1ss, welcher im Sommer 1859 Porfugr1l 
11ml 11amentlich den sürllichen Theil dieses Landes bereiste, 
hrnchte von rlorther manches mineralogisch Interessante mit. 
Unter diesem fielen mil· besonders gewisse Syenit-artige Ge­
steine auf, welche. in dem Gebirge Monchique in der Provinz 
Algarvien die Berg·e Foya 11nrl Picota hilrlen. Diese Gesteine 
si11d jedoch noch nicht genau bestimmt; denn, obwohl sie von 
BoNNET für Granit ausgegeben wnrrlen, so können sie• doch 
mit diesem nicht zusammengestellt werrle11. Ich unternahm 
daher deren mineralogische Unte1·suchung und Bestimmung 
um so lieber, als mir Hr. RE1ss sein gesammeltes Matel'ial 
mit Anerkennungs-we1·ther Bereitwilligkeit zu diesem Zwecke 
übediess. Dabei et·g;ab sich nicht nur, wie schon bemerkt, 
die abweichende mineralogische Zusammensetzung dieser Ge­
steine von Granit, sondern auch <lie von Syenit; denn, obwohl 
sie letztem bei weitem näher als jenem stehen, so besitzen 
sie doch in dem Aufta·eten eines neuen wesentlichen Bestand­
thei ls, des EI ä o I i t h s, eilie so abweichende Beschaffenheit, 
dass sie wenigstens als eine hesondere Art des Syenits, 
vielleicht unter der Bezeichnung· E 1 ä o I i t h - Syenit, auf­
geführt werden müssten; ich ziehe es jedoch vor, dieselben 
als ·eine besondere Gesteins-Art zu betrachten und sie nach 
einem der Hauptberge, die 'aus demselben bestehen, mit dem 
Namen t'oyait zu belegen. Ehe ich nnn zm· Besch1·ei-
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bung dieses Gesteins überg·ehe, lasse ich zuer11t die nä_he,·en 
Angaben übe1· das Vorkommen desselben, wie sie mir von 
Hrn. RE11a;s mitg·etheilt wurden, und zwar in dessen eigenen 
Worten folgen: 

„Das Königreich der Algarve; die südlichste Pro,·inz 
Portugals, wird im Norden von einem im grossen Ganzen in 
Ost-West streichenden Gebirgs-Zuge heg1·enzt, dessen Gesteine 
(Grnuwacken-Schiefer und San8steine) wohl der Devon-For­
mation angehören. In den vielfach gefalteten nnd steil ge­
neigten Schichteu dieses Gebirgs-Zuges hat man zwar bis 
jetzt noch keine Versteinerungen auffinden können; doch mag 
ihre A Iters-ßestimmung kanm zweifelhaft erscheinen, wenn 
man beclenkt, dass sie mit den als devonisch bekannten Ge 
birgen Süd-Spaniens im Zusammenhang stehen. - Im Osten 
und Westen der Provinz sind die Gesteine dieses Gebirgs 
Zuges auf grössere Breite enthlösst, während in dem mittlen 
Theile die wie in einer Bucht abgelagerten neuern Sedimente 
weifc1· gegen N onlen sich erstrecken". 

„Dort in dem mittlen Theile rles Gehirgs-Zug·ps erreichen 
die Grauwacken-Schichten ilu·en höchsten Punkt bei 537m9 ,:·. 

Eine kurze Strecke behält dl'I' Riicken des Gebirges unge­
fähr diese Höhe, senkl sich alsdann g·egen Ost nnd Welit: 
im Westen bis fast zum Meeres-Spiegel, im Osten bedeutend 
langsamer; indem e1· sich am Guadiana an die Gebirge 

· Spaniens auschliesst". 
,,Zwei Dom-förmige Berge krystallinischen Gesteins ühe1·­

ragen im nord-westlichen Theile der Provinz die hier bereits 
niedere1·en Grauwacken-Berge. Die Berge von Monckique: 
Foya und Picota, die höchsten Gipfel südlich vom 7'ejo, er­
l'eichen eine Höhe \'Oll 911mrn 1111d so9m25, Jhre1· Form nach 
erscheinen sie beide als selbstständige Bildungen. Jeder ,ler 
Berge stellt sich als einen flachen und lang-gestreckten Dom 
da1·. Die Längen-Achsen der beiden Dome liegen nicht parallel 

,:, Alle angeführten Höhen sind aus: Ctt. BoN~ET: .4lga1·ve, Descrip­
tion ge"ographique et ge"ologiqtte de cette Pl'ovince. Ouvrage approuvi! 
et imprime" par l' _,tcade"mie royal des Sciences de l,isbonne. Lisboa 
1860, 4°. 186 s. 
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sondern bilden einen spitzen * Winkel : Picota, der Ost- Dom, 
verlässt die allgemeine Gebirgs-llichtung, um etwas mellt' in 
die nord-südliche überzugehen. Die beiden Dome sind an 
ihrem f<'usse verein"igt, nnd es hat sich so ein Thal (oder viel­
leicht besser ein intercolliner Ranm) gebildet, das wegen 
seines W asser-Reichthums und der dadurch hedi11gten üppigen 
Vegetation . von den Einwohnem dieses trockenen heissen 
Landes als ein irdisches Pa1"1dies gepriesen wird". 

„In diesem Thale liegt der Ort Monchique, rnn dem das 
Gebirge seinen Namen hat, in etwa 400m Seehöhe, also 
etwa 500w unter dem Gipfel von foya und Picofa". 

„Schon BoNNET erwähnt der Verschiedenheit der beiden 
Berge, indem er S, J31 sagt: ,,,,Oes deu:c montagnes, rennies 
par la base, (lnt un aspect different; ainsi la Ji'oya a son 
sommet moins abrupte, plus plat; tandis que la Picota forme 
une crete avec pitons, et le 6ommet est un veritable cone (?). 

La nab.ere differente des roches~ oinsi que l'aspect, indiquenl 
deu:c formations Separees. - - Die Ausdehnung de1· kry­
stallinischen Gesteins-Masse ist nur gering; sie beträgt** 
von Ost nach West höchste11s 2 1/ 2 Stunden unrl P/, von 
Nord nach Süd. In senkrechter E1·streck11ng ragt sie etwa 
82.Gm aus dem umgebenden Schiefer-Gebirge empor: von 185m 
bis 911mu. 

,,Über die Lagerung des Gesteins kann ich nichts Be­
stimmtes angeben; die Gesteins-Varietäten wechseln rasch 
und scheinbar ohne alle Regel. Die Schiefer-Schichten an 
der Grenze des Syenit-artigen*** Gesteins sind bei Marmelete 
zersetzt, während sie bei Oasaes keine Spur von Verände­
rung wahrnehmen liessen; bei den warmen Quellen „os Bauhos 

• Die Richtung der Toya schien in h. 10-11 zu seyn; ebenso die 
Streichungs-Linie der Schiefer und die Richtung ihrer Berge, die der Picota 
aber h. 1-2. R. 

"" BoNNET p. 131. • 

"*" BoNNET hält clas Gestein für Granit, der an einigen Stellen in Syenit 
übergeht. Ausserdem erwähnt er Basalte uncl l\Telaphyre ! Er bezeichnet aber 
die von Ihnen als Melaphyre bestimmten Eruptiv-Gesteine derselben Provinz 
als: Dorite, Euphotide und Basalte. R. 
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de Monchique" liegt ein dichtes schwa1·zes Gestein zwischen 
beiden. - Das Fallen der Schiefer ist nicht immer gut zu 
beobachten, doch sah ich sie bei Casaes deutlich der Foya 
zufallen. -- In dem grob-krystallinischen Gestein, das die 
Hauptmasse der Berge zu bilde11 scheint, treten Bänder von 
1"-1 %' Breite 1111d eckige Massen der fei11-körnigen dunkeln 
Va1·ietät auf, meist so scharf begrenzt, dass man verführt 
wi1·d sie für fremde Einschliisse zu halten. - Ausser diesen 
A nsscheidu ngen finden sich Adern und Sfreifen verschiedener 
Varietäten desselben Gesteins, die ihrer vorhel'l'schenden 
Längen-Ausdehnung wegen wie Gänge erscheinen; doch kann 
man häufig die Überg·änge in die nachfolgende Abändernng 
beobachten. Diese Ausscheidungen erschwe1·en sehr das 
richtige E1·ke11nen der Lagel'Ungs-Verhältnisse nnd noch mehr 
das der Alters-Verhältnisse der verschiedenen Gesteins-Ab­
änderungen. - Indem wir also die Frage über das Gang­
a,·tige V01·kommen de,· einzelnen Varietäten wegen Mangels an 
Beobachtungen unerörte,·t lassen müssen, dürfen wir nicht 
versäumen anf die Basalt- und Phonolith-Gänge aufmerksam 
zu machen, die in dem Syenit-artigen Gestein aufsetzen, und 
deren Gang·-Natur nicht zu bezweifeln ist. - Es ragen abet· 
diese Gänge wede,· wie Mauern empor, noch sind sie in V e1·bin­
rlung mit Schichten oder Strömen gleichartigen Gesteins, 
vielmehr laufen sie ähnlich wie die vorhin erwähnten Aus­
scheidungen Bändem gleich iiber die Gehänge und Rücken 
hin, uns dadurch den Beweis einer bedeutenden Verminderung 
der ursprünglichen Höhe der Monchique-ßerge liefernd. -
Gänge basaltischer Gesteine durchsetzen wenige Stunden von 
Monchique die Jura- und Kreide-Schichten*, wie man es an 
den steilen Klippen zwischen Lagos und Caho de S. Vicente 
mehrfach beobachten kann". 

"Die Oberfläche der erwähnten Berge ist bedeckt mit 
grossen Blöcken, die oft zu kleinen Kegel-förmigen Hügeln 
angehäutJ erscheinen; viele dieser Blöcke nnd namentlich die 
der Picota zeigen eine schaalige Absonderung. Diese-Absonde-

" Nach der mündlichen Angabe von Sr. C. Rrn11mo. R. 
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l'llng so\Vohl wie die Bildung der Blöcke erscheint nls durch 
die Verwitterung des Gesteins bedingt". 

„Der gänzliche Mangel an künstlichen wie natiirlichen 
Durchschnitten erschwert hier wie in ganz Sud-Portugal die 
Untersuchung der geognostischen Verhältnisse. Zum Wenig­
sten wird durch diesen l\Jangel ein grössere1· Zeit Anfwancl 
hedingt, als man ihn auf einer Reise zn machen im Stande 
ist, nnd wir müssen hoffen ins Einzelne gehende U11te1· -
suchungen durch die thätigen Mitglieder der geologischen 
Kommission für Portu,qal zu erhalten, durch die Herren C. 
RIBEIRO und DE CosTA." 

Dei· Foyait besteht ans Orthoklas, Eläolith und 
Ho r II b I ende, welche in einem krystallinisch-körnigen Ge -
füge mit einanrler ,·erbunden sind. 

0 1· t h ok I a s, welcher stets oder doch in den meisten Fällen 
in dem Gemenge und zwar manchmal so vorherrscht, dass 
er übe1· drei Viertel des Ganzen nnd mehr ausmacht, erscheint in 
langen Leisten.förmigen Individuen, welche gewöhnlich zn 
Zwillinge•• verbunden sind~ aber selten scharfe änssere For­
men-Ausbildung zeigen; er ist weiss oder graulich-weiss, auf 
den vollkommenen Spaltung·s-Flächen stark, sonst aber nur 
wenig· und Fett-artig g·länzend oder selbst matt. 

EI ä o I i t h: in einzelnen g1·össere11 oder kleineren Indi­
viduen, zuweilen mit reg·elmässigen hexagonalen ode1· rek­
tangulären Umrissen; röthlich-grau , graulich- oder Fleisch­
roth, 1·öthlich-weiss; stark Fett-glänzend. 

Ho 1· n b I e II de: in einzelnen Säulen-förmigen Individuen, 
in Blättchen oder Körnchen, auch in kleinen Pa1·thien mit 
köl'llig- oder selbst strahlig-blättriger Zusammensetzung; 
schwarz oder grünlich-schwa1·z; nur auf den rnllkommenen 
Spaltnngs-Flächen stark glänzend. 

üas Gefüge ist vorherrschend g·rob-kilrnig und wit·d 
durch den überwieg·enden Gehalt an grösseren Individuen von 
Orthoklas bedingt. Dieser ist aber, wie schon bemerkt, fast 
immer ,.-orhel'l'schend 1111d zwar zuweilen in solcher Menge, 
dass die andern beiden Bestandtheile nur ganz untergeordnet 
in einzelnen eingestreuten Körnchen oder Theilchen vor­
kommen. Nach dem Orthoklas findet sich der Menge nach 
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in der Regel zue1·st der Eläolith und dann die Homblende; 
nur in den fein - k ö 1· n i g e II Abänderungen sind die beiden 
letzten ßestandtheile in ziemlich g·leichem Mengen-Verh.ält­
niss vorhanden. Auch Porphyr-artig;e Struktur kommt 
(besonders am Picola). vor; in einem ganz fei11-kiirnig·e11 Ge­
menge der wesentlichen Bestandtheile lieg·en lange Leisten­
förmige Zwillinge von Orthoklas, hier 1111d da auch grössern 
Körner oder selbst hexagon::ile Individuen von Eläolith. Spez. 
Gew. = 2,(i0--2,64. 

Die Strnktur des ~'oyaits wechselt zuweilen sehr auf­
fallend schnell, so dass man an eiu.em Handstücke das Grnb­
und ganz Fein-körnig·e dicht neben eiuander findet. Selten 
tl'ifft man auch ein fein-köl'lliges Gemeng·e aus vorheri·schen­
der Hornblende mit Orthoklas, schwarzem Glimmei· 1111d selH' 
wenig· Eläolith bestehend, in welchem gTosse Orthoklas-Kry­
stalle mit eiuzelnen Eläolith-lndividuen Porphyr-a1·tige Struk­
tur hervorrufen. 

Eläolith und Hornblende finden sich nicht selten mitten 
in den O1·thoklas-lndil idue11 eingeschlossen. 

Einer dichten Varietät, deren vorher schou H1·. RE1ss 
gedachte, muss auch hiei· noch erwähnt werden. Denn, obwohl 
sie das Aussehen von fremdartigen Einschlüssen besitzt, die 
von dem fein-körnigen Foyait sich nmhiillt fänden, kann man 
sie doch nicht fii1· solche halten, da sie wohl bei dem ersten 
Anblick schal'f von diesem ·abgeschnitten e1·scheine11, währnnd 
es sich. bei näherer Betrachtung ,ergibt, dass Diess doch nicht 
so der Fall ist, wie es bei Einschlüssen zu seyn p0egt. Es 
kann in det· That nictrts a11deres, als eine Ausscheidung der­
selben Bestand-Masse sey11, die sich nur durch die änsse1·ste 
Klei11heit ihrer Theilchen, d. h. durch einen dichten Zustand 
\'On de1· körnigen Abä11dernng unterscheidet. 

Die~er d i c h t e Foyait ist graulich-grün, manchen Grün­
steinen ähnlich, und diirfte der Farl.le nach zu urtheilen 
eineu etwas gTiisseren Hornblende-Gehalt hesitzeu, als das 
gewiihnliche Gestein; hier oder da nimmt man in der dichten 
Masse einzelne grössere Hornblende-Theilchen oder Ortho­
klas-Leistchen wah1·, die sich in der Niihe der köl'llig;en Ab­
ändenrng gewöhnlich mehl'en, wodurch ei11e scharfe Scheidung 
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beider noch weniger deutlich hervorb'itt, obwohl diinne 
Streifen des dichten Gesteins sich in das köl'llige hinein er­
strecken, und umgekehrt. Erstes schmilzt vor dem Löthrohr 
leicht zu einer schwarzen oder bräunlichen Kugel, dekre­
pitirt im Kolben etwas und gibt viel Wasser. Es brnust 
mit Säuren. 

Als begleitende ßestandtheile kommen vm·: Titanit, 
ziemlich häufig und selbst stellenweise in Meng·e, in K1·y­
ställchen und Körnern, braun, gelblich-brnun, gelblich, auch 
1·öthlich; GI immer, in hexagonalen Tomback-brnunen ßlätt_ 
chen und in schwarzen -schuppigen Aggregaten; Mag· 11 et­
eise u, ziemlich häufig in kleinen schwarzen Körnchen, und 
Eisenkies in Körnchen und kleinen körnigen Parthien, be­
sonders in de1· fein-körnig·eu Abänderung und da, wo diese in 
Berührung mit der dichten Va1·ietät steht. 

In den fein-körnigen Gesteins-A1·ten erkennt man die 
Gegenwat't des Eläoliths leicht bei de1· Verwitternng, indem 
diese jenen zuerst ergreift und denselben meist in einen 
erdigen Zustand überführt; in den Porphyr-artigen Abände­
rungen zersetzt sich die Gmndmasse · leichter, als die O1·tho­
klas-Individue11, so dass diese über die Oberfläche von jener 
an solchen Stellen he1·vorragen, wo die _Verwitterung statt­
fand. Dass übrigens im frischen Gesteine schon hie und da 
Veränderungen stattgefunden haben miissen, geht theils 
dal'aus hel'Vor, dass der Eläolith an manchen Stellen in 
einen Spreustein-artig·en Zustand übergefüh1t ist, und ergibt 
sich theils aus dem Wasser-Gehalt der dichten Abänderung 
und der Gegenwart vo11 kohlensaurem Kalk in demselben. 

Aus der vo1·an-stehenden ßesclneibung dieses Ge­
steins ergibt es sirh, dass dasselbe einerseits nicht zum 
Granit gezählt werden kann, ande1·erseits aber auch vom 
Syenit durch den steten Gehalt an Eläolith sich ve1·schieden 
zeigt, so dass die besondere Benennung Foyait fü1· dasselbe 
ge1·echtfertigt erscheint. Am nächsten stehen demselben 
manche Zirkon-heie sogenannte Zirkonsyenite; ja es 
stimmen einige aus der Gegend von Brevig in Norwegen 
ganz mit ihm iiberein. Es sind nämlich diese Gesteine eben­
falls ein Gemenge von vol'11errschendem Orthoklas mit Eläo-
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lith und schwarzer Hornblende, aber meist mit gross- oder 
grob-körnigem Gefüge, so dass man sie offenbar von dem 
eigentlichen Zirkonsyenit trennen und mit dem Foyait ve1·­
einen könnte; ausserdem sind sie noch dadurch ausgezeichnet, 
dass sie eine grosse Zahl von begleitenden Mineralien auf­
zuweisen haben. 

Der Phonolith, welcher, wie Hr. RE1ss beme1·kte, den 
Foyait in Gängen durchsetzt, besitzt eine grünlich-graue 
dichte Grnnd-Masse mit splitterigem Br11che und zeigt durch 
eingestreute grosse Krystalle von trübem Sanidin Porphyr­
artige Struktur. Vor dem Löthrnhr schmilzt er zu einem 
weissen Glase, in welchem schw11rze KügelchP.u liegen, und 
gibt im Kolben Wasser. 
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